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Hände weg!
Die Angriffe auf die Sozialverſicherung.

Von Reinhold Schoenlank.
Jmmer häufiger mehren ſich die Anzeichen, die einen nahenden

Sturm auf die deutſche Sozialverſicherung ankünden. Die Unter
nehmer verſuchen bereits einen kongzentriſchen Angriff auf den
„ſtolzen Bau der Sozialverſicherung“ zu unternehmen. Die Ar
beiterſchaft wird daher gut tun, ſich auf eine Verteidigung ihrer
Intereſſen machtvoll vorzubereiten, ehe es zu ſpät iſt. Leider
ſtehen den Fragen der Sozialverſicherung im allgemeinen die
Arbeiter und Angeſtellten gleichgültig gegenüber. Dieſes iſt be
greiflich, wenn auch nicht richtig. Es denkt keiner gern daran, daß
er einmal wegen Altersſchwäche, Siechtum oder Unfall aus dem
Erwerbsleben ausſcheiden könnte. Jeder, der noch im Beſitze ſeiner
Arbeitskraft iſt, kümmert ſich daher wenig um die öffentlichen
Einrichtungen, die ihm beim Eintritte ſolcher Ereigniſſe helfend
zur Seite ſtehen. So kommt es, daß nur ein Teil der in der
Arbeiterbewegung ſtehenden Kreiſe, der ſich beruflich mit dieſen
Fragen beſchäftigt, die Vorgänge auf dem Gebiete der Sozial
verſicherung aufmerkſam verfolgt. Die bereits aus dem Arbeits-
prozeß Ausgeſtoßenen werden ihrerſeits dann durch die Macht der
Tatſachen, die ſie am eigenen Leibe verſpüren, gezwungen, ſich mit
dieſen Angelegenheiten zu beſchäftigen. Wenn ſich auch die Sozial
rentner organiſiert haben, ſind ſie allein zu ſchwach, um drohende
Schäden zu verhüten. Außerdem ſind ſie ja bereits mehr oder
weniger Opfer dieſer Verhältniſſe geworden.
Jn den Zeiten des Bürgerblockes aber iſt das Schlimmſte zu

befürchten. Darum müſſen die Maſſen aufgerüttelt werden. Stein
um Stein hat die bürgerliche Mehrheit des Reichstages in den
letzten Jahren aus dem Gebäude der Sozialpolitik gebrochen.

glaubt ſie das Ganze ſturmreif. Auf der berüchtigten
resdener Jnduſtriellentagung im Herbſte vorigen Jahres, wo

den Arbeitern „ſilberne Berge“ verſprochen wurden, nahm einer
der theoretiſchen Klopffechter der Bourgeoiſie, Geheimrat Kaſtl,
das Wort, um die günſtige Gelegenheit zu nützen, den „wiſſen
ſchaftlichen Beweis“ zu erbringen, daß die deutſche Sozialverſiche
rung die Wirtſchaftskriſe verſchulde, da ſie die deutſche Wirtſchaft
im Auslande konkurrenzunfähig mache. Er ſagte unter anderem:
„Dadurch, daß der Staat und ſeine Einrichtungen immer mehr
zu einer Verſorgungsanſtalt für Millionen Menſchen aller mög-
lichen Kategorien wird, wird die Empfindung der eigenen Ver-
antwortlichkeit des einzelnen für ſich und ſeine Familie voll-
kommen zerſtört. Die Sozialpolitik muß Mittel zum Zweck bleiben
und darf nicht Selbſtzweck werden.“ Es erübrigt ſich, im einzelnen
zu beweiſen, daß Deutſchland noch weit davon entfernt iſt, ſeinen
Sozialrentnern eine menſchenwürdige Exiſtenz zu bieten.

Kurze Zeit darauf fand in Berlin eine Tagung der Landwirt
ſchaft ſtatt, auf der gleichfalls ein Berufener erklärte, daß mit
den Bemühungen, aus Deutſchland eine Verſorgungsanſtalt zu
machen, endlich Schluß gemacht werden müſſe. Die feindliche
Stellung der Landwirtſchaft gegenüber jeder öffentlichen Sozial-
fürſorge und Verſicherung iſt bekannt. Den Junkern reut jeder
Pfennig, den ſie über den Barlohn hinaus in der Form der
Sozialabgaben den Landarbeitern zahlen müſſen.

Daß die Schwerinduſtrie ſich beſonders eifrig bemüht, dem
„Unfuge der Sozialverſicherung“ ein Ende zu bereiten, iſt be-
greiflich. Die Herren Schlot- und Grubenbarone waren von jeher
Gegner einer großzügigen Arbeiterfürſorge. Herr Wendſchek, der
Vertrauensmann der Kohlengruben, berennt daher mit Eifer und
leider auch mit Erfolg die Stellungen der Knappſchaftsverſicherung,
Darüber hinaus glaubt er immer noch, beweiſen zu können, daß
die ſozialen Laſten, die allerdings ſtark anſteigen, untragbar für
die Geſamtwirtſchaft, insbeſondere für den Kohlenbergbau ſind.
Und das gerade in einer Zeit, wo die Werke des Silverberg-
Konzerns ungeheure Dividenden aus den ſchwarzen Diamanten
holen.

Mit ſchwerem Geſchütz geht die rückſichtsloſeſte Vertreterin der
Unternehmerintereſſen, die „Deutſche Bergwerkszeitung“, ins Ge-
fecht. Sie deckt nunmehr allen verſtändlich die Karten auf. Jn
ihrer Nummer 163 des laufenden Jahrganges ſchreibt ſie: „Darum
wäre heute die Aufhebung der Kaſſen eine wahre Wohltat für die
arbeitende Menſchheit.“ Sie fordert alſo nicht mehr und nicht
weniger als die Beſeitigung der geſamten Sozialverſicherung.
Dafür will ſie großmütig den Arbeitern die bislang von den
Unternehmern gezahlten Beitragsanteile auszahlen, um ſo deren
Lohn zu erhöhen, ohne durch dieſe „brüderliche“ Art der Lohn-
erhöhung die Preiſe für die Erzeugniſſe ſteigern zu müſſen.

Es iſt nicht das erſte Mal, daß der Verſuch gemacht wird, an
die egoiſtiſchen Jnſtinkte der noch Erwerbsfähigen zu appellieren.
Wir erinnern uns nur zu deutlich, daß bereits in der furchtbaren
Zeit der Jnflation die Unternehmer mit ähnlichen Gedanken-
gängen an die in großer Bedrängnis lebenden Arbeiter heran-
traten. Um ein Haar wäre um einige Pfennige mehr Lohn willen
das „überflüſſig gewordene Gerümpel der Sozialverſicherung“ auf
den Schutthaufen geworden worden. Damals waren es haupt-
ſächlich die Sozialrentner, die Sturm liefen und von den Gewerk
ſchaften und den Arbeiterparteien geſtützt wurden. Auch jetzt will
die Unternehmerklaſſe die Zeit nützen, um diejenigen durch Aus
zahlung der Unternehmeranteile zu ködern, die nicht daran denken,
daß ſie einſt ohne Sozialverſicherung ſicherem Elend entgegengehen.
Abgeſehen davon, daß auf ſolche Verſprechungen nichts zu geben iſt,
würde durch die Zerſchlagung der öffentlichen Verſicherung un-
endliches Elend über Millionen von Sozialrentner kommen. Der
Reichsarbeitsminiſter Brauns, der nun ſchon von Koalition zu

Die Reichsregierung hat wie man von dieſem Kabi-
nett des Beſitzes von vornherein annehmen konnte ſich
ſchützend vor die Anſprüche der Standesherren geſtellt, die die
preußiſche Regierung angefochten hat. Der Gegenvorſchlag Hergts
ing nach dem Demokratiſchen Zeitungsdienſt“
rauf hinaus, die Anſprüche mit 8 Prozent aufzuwerten, und

zwar auch die Hoheitsrenten. Jedoch ſollten die Renten, die für
Abtretung von Liegenſchaften gewährt worden waren, mit 25 Pro
zent abgegolten werden. Preußen hat ſelbſtverſtändlich demgegen
über an ſeinem Vorſchlag feſtgehalten, daß nur die allgemeine Äuf-
wertung von 5 Prozent in Betracht kommen kann und ferner be
tont, daß Liegenſchaften nur dann mit 25 Prozent aufzuwerten
ſind, wenn ſie privatrechtlichen Urſprungs ſind. Die meiſten die
ſer Renten ſind jedoch entſtanden durch Eigentum der Fürſten,
das heute als Staatseigentum angeſehen werden müßte. Mit
Recht hat die preußiſche Regierung betont, daß eine Aufwertung,
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die über die allgemeinen Sätze der Anleiheaufwertung hinausgeht,
für die Renten aus überalterten feudalen Rechten, wie Braut-
r Judenſchutzabgaben uſw. nicht in Betracht kommen

önne.Eine weitere Erhöhung der Abfindung der Standesherren hat
das Reich dadurch zu erreichen geſucht, daß es einen ganz unge-
wöhnlich niedrigen Zins für die Rente annahm. Die preu-
ßiſche Staatsregierung hatte vorgeſehen, ſolche Kapitalabfindungen
vorzunehmen, um endlich dieſe teilweiſe ſtrittigen, teilweiſe heute
unmöglichen Anſprüche aus dem Staatshaushalt ver-
ſchwinden zu laſſen. Die preußiſche Regierung ging davon aus,
daß eine ſolche Rente 5 Zrozent des Kapitals ausmache, verlangte
alſo die Multiplikation der Rente mit 20, um den Kapitalbetrag
zu ermitteln. Die Reichsregierung aber, die nirgends in
der ganzen Welt auch nur für 5 Prozent Anleihen erhält, wollte
den Standesherren noch zu höheren Beträgen ver-
helfen und ſah die Renten nur als einen vierprozentigen
Zins an. Auf dieſe Weiſe kommt man zu einer Vervielfachung
der Rente mit 25. Während alſo Preußen nur 5 Prozent der

Dieſe hat viel geliebt. örum wird ihr viel gegeben!

Standesherrliche Anſprüche.
Anſprüche mal 20 gleich 100 Prozent der Rente einmal auszahlen
will, möchte das Reich 8 Prozent mal 25 gleich 200 Prozent
der Rentenanſprüche den notleidenden Standesherren
zuwenden,

genau den doppelten Betrag!

Für die Standesherren hat eben der Rechtsblock Geld,
für die betrogenen Sparer aber, mit deren Wahlhilfe er
entſtanden iſt, hat er es nicht

Obwohl Preußen ſeine Antwort ſchon vor längerer Zeit an den
Reichsjuſtizminiſter gerichtet hat, fand dieſer noch keine Zeit,
darauf zu erwidern. Unter dieſen Umſtänden wird, wenn das Reich
die Sache weiter verſchleppt, in der Septembertagung des
n dieſe Frage noch einmal angeſchnitten werden
müſſen.

Mätreffe Matzenau erhält 6000 Mark Rente.
abgefundene Fürftenliebchen.

Wenn Könige bauen, haben die Kärrner zu tun. Wenn Fürſten
lieben, hat „ihr“ Volk zu berappen. Alles muß ſeine Ordnung
haben. Der Mecklenburg-Strelitzer Großherzog
Adolf V. hatte bekanntlich eine Schauſpielerin als Mätreſſe, die
mit ihrem Strumpfgeld ſpäter einen ramponierten öſterreichiſchen
Grafen Matzenau heiraten konnte. Beſagte Gräfin erfaßte die
nationale Abfindungskonjunktur und verklagte die abgeſägte
Mecklenburger Dynaſtie auf Zahlung der Leibrente, die
ihr von ihrem hohen Gönner für angenehme Liebesdienſte aus-
geſetzt worden war. Das Kammer gericht wies die Klage ab,
das Reich sgericht gab aber der Reviſion ſtatt. Jetzt haben
ſich die feudalen Nutznießer des ihnen von Herrn Dr. Marx zu
interpretierten Volkseigentums mit der Matzenauerin vor dem
Kammergericht ver glichen und zahlen ihr tränenden Auges
eine Rente von 6000 Mark jährlich.

Liebe trägt goldene Früchte. Das Volk bekommt ſie in einer
anderen Welt. Die von Gottes Gnaden müſſen ihre Laſt ſchon
hienieden ſchleppen.

T e „J „,„S AKoalition regiert, ſah ſich bereits im Jahre 1925 gezwungen, in
einer amtlichen Denkſchrift zu erklären, daß der Unternehmer-
anteil nichts weiter als ein verſteckter Lohn ſei, der ohnehin den
Arbeitern zukommen müſſe. Die öffentliche Verſicherung ſei nichts
weiter als eine Zwangsſparkaſſe auf Gegenſeitigkeit, um die
arbeitenden Maſſen in Fällen von Krankheit, Siechtum und Unfall
zu ſchützen. Wir haben dieſer Darſtellung nichts hinzuzufügen.
Die Arbeiter würden ſich einen Bärendienſt erweiſen, wenn ſie
den Vorſchlägen der Unternehmer folgten. Die größte Errungen-
ſchaft auf dem Gebiete der Sozialpolitik iſt die Zwangsverſicherung.

Es könnte an dieſen Ereigniſſen mit verächtlichem Lächeln
vorbeigegangen werden, wenn nicht in manchen Kreiſen der
Arbeiterſchaft eine gewiſſe Abneigung gegen die Sozialverſicherung
herrſchte. Das Unternehmertum hat inzwiſchen einen braven
Gewerkſchaftsmann aus den Reihen der Hirſch-Dunckerſchen ge-
funden, der ſich auf den Boden der Jnduſtriellen ſtellt. Dieſer edle
Mann, Herr Erkelenz, iſt ſelbſtverſtändlich ein Demokrat. E
hatte die Kühnheit, auf der Hamburger Tagung der Geſellſchaft
für ſoziale Reformen zu behaupten, daß die Zwangsverſicherung
der Arbeiterklaſſe die freie Selbſthilfe und die Verantwortlichkeit
nehme. Er verſtieg ſich ſogar zu der ungeheuerlichen Aeußerung:
„Die Sozialverſicherung hilft den Lohn niedrig halten Jn
Ländern mit weniger Sozialpolitik ſtehen ſich die Arbeiter und
die Arbeitgeber beſſer.“ Dieſe mancheſterlichen Ausführungen
fanden denn auch im Unternehmerlager ungetrübten Beifall. Es
hilft auch nichts, wenn ſich in einer ſpäteren Ausführung Herr
Erkelenz hinter die bewußten falſchen Zungenſchläge zu verſtecken
ſucht. Gerade in dem, was aus Verſehen ausgeſprochen wird,
ruht tiefer Sinn. Wir haben uns gefragt, woher denn Herr
Erkelenz als Gewerkſchaftsführer zu ſeiner Weisheit kam. Nun,

ſein Lehrmeiſter iſt der Führer der Fertiginduſtrie, Herr Borſig,
der in einer Kompfrede der Geſellſchaft der Berliner Freunde des
Akademie ausführte: „Das Natürlichſte wäre, daß jeder ſich Rück-
lagen für Krankheiten u. Alter mache. Nur wo ſie nicht ausreichen,
müſſe die Armenfürſorge eintreten! Die Tatkraft des einzelnen
würde gelähmt, wenn er wiſſe, daß die Verſicherung hinter ihm
ſtände. So werde der Spartrieb gelähmt und es gingen der
Volkswirtſchaft große Werte verloren. Je höher die Leiſtungen
der Krankenverſicherung ſeien, deſto größer die Anzahl der Krank
heitsfälle, wozu gewiſſenloſe Kaſſenärzte das ihre beitragen.“

Die bürgerlichen Gewerkſchaftler und die Führer der Unter-
nehmerſchaft in holder Einheit. Selbſthilfe ſtatt Staatshilfe.
Mögen daraus die Arbeiter die nützliche Folgerung ziehen, daß ihr
Platz nur in der freien Gewerkſchaftsbewegung iſt. Darüber
hinaus ſind aber die Ausführungen von Erkelenz ein Beweis
mehr dafür, wie die Unternehmerſchaft den Kampfboden zur Zer-
ſtörung der Sozialverſicherung ideologiſch vorbereitet und ſich
dabei auch der Hilfe der bürgerlichen Gewerkſchaftsführer bedient.
Nicht Abbau der Sozialverſicherung, ſondern Ausbau und Ver-
einigung in einer Verſicherungsform ſind die Kampfesloſungen
dieſer Tage. Die Aufgaben der Arbeiterbewegung dürfen ſich
daher nicht nur auf die Verteidigung des Erreichten beſchränken,
ſondern müſſen vor allem die in der Reichsverfaſſung verſprochene
Selbſtverwaltung der Arbeiter und Angeſtellten in der Sozial
verſicherung erkämpfen. Wenn daher in den nächſten Wochen die
Wahlen zu den Verwaltungskörpern der Verſicherungsträger ſtatt
finden, müſſen alle Beteiligten ſich bemühen, Verſtändnis über den
Wert der Sozialverſicherung unter den Verſicherten zu verbreiten.
Jetzt heißt unſer Kampfruf: „Hände weg von der Sozial
verſicherungl“
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Freie Bahn den Saboteuren!
Oberverwaltungsgericht gegen Schwarz-Rot-Gold.

Der Magiſtrat Potsdam hatte es im Jahre 1925 abgelehnt, die
Anordnung des Preußiſchen Kabinetts auszuführen und am Ver
faſſungstag die Gebäude der Selbſtverwaltungskörper mit den
Reichsfarben zu ſchmücken. Der Regierungspräſident als
Aufſichtsbehörde beanſtandete dieſen Beſhluß des Magiſtrats. Da
gegen erhob der Magiſtrat Potsdam Klage vor dem Bezirks-
ausſchuß, der dieſe Klage in zwei Verordnungen zurückwies.
Gegen dieſe Entſcheidung rief der Magiſtrat Potsdam die zweite
und letzte Jnſtanz, das Oberverwaltungsgericht an. Alles das
geſchah im Jahre 1926. Die Verhandlung des Ober-
verwaltungsgerichts in dieſer Angelegenheit fand im Mai dieſes
Jahres ſtatt. Jetzt, wenige Tage vor dem h
tag, hält es das Oberverwaltungsgericht für nötig und richtig
ſein Urteil in ausführlicher Begründung den beteiligten Jn
ſtanzen, alſo der Stadt Potsdam und dem Preußiſchen Miniſterium
des Jnnern zuzuſtellen. Jn dieſem Urteil kommt das Ober-
verwaltungsgericht in längeren, ſehr gelehrten Rechts
ausführungen zudem Beſchluß, daß die Verwaltungen
der kommunalen Gebände, und dazu gehöre auch die Beflaggung,
Angelegenheit der Selbſtverwaltung ſei. Die Be-
flaggung an beſtimmten Tagen in den Reichsfarben anzuordnen,
ſei im Wege eines Kabinettsbeſchluſſes oder einer Anweiſung der
Aufſichtsbehörde nicht möglich. Die Teiſgeſlagg anzuſchaffen
und zu hiſſen, ſei die Gemeinde geſetzlich nicht verpflichtet.
Mangels jeder geſetzlichen Grundlage ſei auch dieſes nicht im
Wege einer Anordnung durch das Miniſterium den Gemeinden
vorzuſchreiben.

Wie geſagt, dieſes Urteil zu veröffentlichen und den Beteiligten
zuzuſtellen, hielt das Oberverwaltungsgericht unbedingt noch
vor dem 11. Auguſt dieſes Jahres für nötig. Damit iſt ſelbſt
verſtändlich jeder Gemeindeverwaltung, deren Mehrheit der re-
publikaniſchen Staatsform ablehnend gegenüberſteht, der Weg
freigemacht, die Flagge SchwarzRot-Gold nicht nur am Ver
faſſungstage, ſondern überhaupt gänzlich zu ignorieren und zwar
von Rechts wegen auf Grund eines Urteils des höchſten
preußiſchen Oberverwaltungsgerichts. Kraſſer
kann wir wollen milde ſein die Weltfremdheit richterlicher
Körperſchaften nicht gekennzeichnet werden. Für die preußiſche
Regierung aber zeigt ſich hier gebieteriſch eine Aufgabe, die
ſchleunigſt erfüllt werden muß. Wenn das Oberverwaltungs-
gericht glaubt, daß die geſetzliche Grundlage für eine Anweiſung,
in den Reichsfarben SchwarzRotGold zu flaggen, nicht vor-
handen ſei, nun gut, dann muß dieſe geſetzliche Regelung mit
möglichſter Beſchleunigung geſchaffen werden.

Berlin Buenos Aires.
Telephonverbindung über 12 000 Kilometler.

Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Am Mittwochabend wurde die erſte telephoniſche Verbindung

zwiſchen Berlin und der 11900 Kilometer entfernt liegenden
auptſtadt Argentiniens Buenos Aires hergeſtellt. VomVerhanſe aus ſprachen in das Mikrophon eine Reihe von Herren,

u. a. Staatsſekretär Dr. Feyerabend vom Reichspoſtminiſterium,
der argentiniſche Legationsrat Racedo, Graf Arco von der Tele-
funkengeſellſchaft. Am Hörer in Buenos Aires ſaßen u. a. der
deutſche Geſandte Dr. Gneiſt, Dr. Eckener, ſowie zahlreiche
zertreter der argentiniſchen Regierung. Der Verſuch übertraf

alle Ewartungen. Sofort nach Beendigung des Geſprächs kam
aus Buenos Aires die telegrapbiſche Mitteilung, daß alle Worte
ganz genau verſtanden worden ſeien. Da dieſer erſte Verſuch ſo
überaus günſtig verlaufen iſt, wird man nunmehr ſo ſchnell wie
möglich mit der fabrikmäßigen Herſtellung der Ferntelephon-
apparate beginnen. ſo daß im nächſten Jahr der gewöhnliche Tele-
werkehr zwiſchen Berlin und Buenos Aires in Funktion treten
ann.

Noch Kriegsgefangene.
Tagung der ehemaligen Kriegsgefangenen.

Vom 30. Juli bis 2. Auguſt fand in Bremen der zweite Bundes
tag der „Arbeits gemeinſchaft der Vereinigungen ehemaliger
Kriegsgefangener Deutſchlands“ ſtatt. Die Arbeit der Vereini-
gung erſtreckt ſich auf die Klärung der ſogenannten „Reſtfälle“
Gefangene, die noch nicht heimgekehrt ſind auf die Vertretung
der ehemaligen Gefangenen, ſoweit ſie noch Forderungen zu er-heben haben und auf das Auffinden und die Jnſtandhaltung von
Gräbern in den Gefangenſchaftsländern. Von den eingeladenen
Reichstagsfraktionen war nur die Sozialdemokratie durch
Genoſſen Löbe und die Genoſſin Arning vertreten.

In der erſten öffentlichen Tagung gab der 1. Bundesvorſitzende
Raſenberger (Berlin) einen Ueberblick über die Arbeit der
Vereinigungen und die ihr zugrunde liegende Jdee. Die Verhand-
lungen des zweiten Tages erhielten ihr beſonderes Gepräge du
die Anweſenheit einiger Gäſte, die im Auftrage von außerha

Das neue Wien.
ix.

Jm a 1922 beſchloß die neue Stadtverwaltung, innerhalb
von fünf Jahren 25000 Wohnungen zu errichten. Heute ſind
bereits 80 000 fertig, und ein zweites, noch größeres Bauprogramm
iſt inzwiſchen in Angriff genommen worden. Für 150 000 Menſchen
hat die Gemeinde in dieſer kurzen Zeit eine neue Heimat ge-
ſchaffen, und wenn im Film noch einmal das ſtürzende Alte auf-
exſteht, ſo erleben wir um ſo wuchtiger dieſe wundergleiche Ver
jüngung des Antlitzes des alten Wien. Jeder dieſer Groß Wohn
blöcke, in denen bis zu 2000 Menſchen vereinigt wurden, iſt um
einen großen Garten herum angelegt. Wahre Wohnhöfe mit
Spielplätzen und Planſchbecken für die Kinder wurden dadurch
gewonnen. Die größeren Gebäude haben eigene Kindergärten,
eigene Konſumvereins- und Krankenkaſſenfilialen, aber auch Ver-
ſammlungs und Theaterſäle mit Kinoeinrichtung, eine Haus-
bücherei mit Leſehalle, Turnſäle und andere Gemeinſchaftsräume.
Staunen erregen vor allem die großen Zentralwaſchküchen, die der
Film im Betriebe vorführt. Das ſind Dampfwäſchereien, in denen
jede Frau ihren Waſchſtand hat. Wir ſehen, wie zuerſt Kochkeſſel
und elektriſche Waſchmaſchine benutzt werden, wie die Schleuder
maſchine ſogar das Auswringen erſpart und ſchließlich vie ſelbſt-
tätige Rolle (mitſamt dem Einſprengapparat) auch das Bügeln
faſt überflüſſig macht. Zum Trocknen braucht man nicht auf die
Sonne zu warten. Wir überzeugen uns davon, wie nach
15 Minuten die Wäſche einer fünfköpfigen Familie rus den
Heißluftkammern fix und fertig von den Schiebekuliſſen herunter-
genommen wird. So hat man auch der Frau als Hausfrau und
Mutter ihr Los zu erleichtern geſucht. Wien hat vielleicht über-
haupt das erſte Beiſpiel in der Menſchheitsentwicklung gegeben,
wie man die immer vergeſſene Frau bei ihrem eigentlichen
Familienintereſſe gewinnen kann. Dadurch wird dieſer Film
zugleich zu einem wichtigen Werber unter unſeren Frauen.

Dieſe großartigen Volkswohnburgen tragen ihren Namen
meiſt nach den großen Führern der Freiheitsbewegung: ſo der
RobertBlumHof, der LaſſalleHof, der VictorAdler-Hof. Bei der
geſckilderten Einweihung des Friedrich-EbertHofes lernen wir
die Führer des neuen Wien kennen: den Oberbürgermeiſter Seitz,
der als Waiſenkind von der Gemeinde aufgezogen wurde, den
Stadtrat Weber, den Leiter der WohnbauAktion, und den genialen
Finanzreferenten der Gemeinde Hugo Breitner. Aber während
auf den Triumphbogen und Gebäuden der Monarchie einſt latei-
niſche Jnſchriften das Volk in heiliger Scheu erhalten ſollten,
finden wir an den Gemeindehäuſern überall die große Aufſchrift

der ar r nden Stellen ſprachen. Der Generalſekretär
der Frieden kartells Seeger, lud die Arbeitsgemeinſchaft
ein, Kartell beizutreten, um die einſame Arbeit für den
Völkerfrieden in einer großen Organiſation zu leiſten. Als Ver-
treter der ſogenannten „Reſtverwaltung für Rei fgaben“ in
Spandau zugleio für das Auswärtige Amt war Major
Menſch anweſend, der zur „Noch- Gefangenen und zur
„Guthabenfrage“ ſprach. Seine Ausführungen erregteneng Derſt Die Vertreterin der ſozialdemokratiſchen
eichst ktion, Frau r aer ee ſchon auf die mannig-

achen erigkeiten bei der Auszahlung der Guthaben
noetrieſen. Für die England-Guthaben liegen 350 000 Anträge

vor, eich nur 200 000 Guthaben vorhanden ſind. Es mußten
alle land gefangenen um Angabe der Unterlagen gebeten

werden, da nach den engliſchen Liſten der Wohnort der tatſächlich
in Betracht kommenden nicht feſtgeſtellt werden konnte.

Noch Gefangene befinden ſich in Rußlan d. Der Regierungs
rertreter gab die beſtimmte Verſicherung ab, daß von der Regierung
alles getan werde, die Heimkehrwilligen zurückzubefördern.
Die Gefangenen, die ſich bisher noch nicht gemeldet haben, werden
von den deutſchen Konſulaten mit Unterſtützung der ruſſiſchen
Behörden geſucht. Jn Frankreich oder ſeinen Kolonien gibt
es keine Gefangenen mehr. Das wurde von dem fran-
zöſiſchen Vertreter beſtätigt! Er bezeichnete alle Gerüchte darüber
als eine große Gefahr für die Verſtändigung der beiden Völker.
Die von einer Berliner Zeitung im Juli veröffentlichten Berichte
eines ehemaligen Feldwebels ſind von Anfang bis zu Ende er-
logen. Mit der Beſprechung verſchiedener Vorſtandsberichte er-
reichte die Tagung ihr Ende, die für den weiteren Ausbau der
Arbeits gemeinſchaft ſicher von großer Bedeutung ſein wird.

Kaiſerin Hermine.
Jn Kiſſingen, dem bekannten Kurorte in der königlich

bayeriſchen Republik, iſt vor kurzem die Nachfolgerin des unver-
geßlichen Muſters einer deutſchen Gattin und Mutter, Frau
Hermine, angekommen, an deren Jugend ſich Wilhelms greiſen-
hafte Neigungen über den unerſetzlichen Verluſt ſchnell tröſteten.
Die Dame beſucht den Kurort mit großem Gefolge, unter dem
der Schatullenverwalter, Geheimer Hofrat Nietz, ſicherlich die
wichtigſte Rolle ſpielt. Daß eine Zeitung von der „hohen“ Frau
und der „Kaiſerin“ Hermine ſpricht, gehört zu den monarchiſtiſchen
Landläufigkeiten, an die wir längſt gewöhnt ſind. Auffälliger iſt
ſchon, daß auf dem Hotel, in dem Wilhelms Ehefrau wohnt, die
preußiſche Fahne weht, ohne daß die ſonſt in der dortigen
Gegend ſo empfindlichen Urbayern gegen die „ſaupreißiſche“ Wirt-
ſchaft demonſtrieren. Dem Hotelbeſitzer kann man ſchließlich nicht
verargen, daß er ſeine beſte Kundin mit „Jhre Majeſtät“ anredet,
nachdem er das Haus monatelang hat renovieren laſſen, damit es
der Zahlungsfähigſten aller Gäſte würdig ſei. Wogegen wir uns
aber wenden c w. daß die amtliche Kurliſte belangloſe
Privatperſonen als „Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin“ an
kündigt. re v. Keudell hat alſo reichliche Arbeit, ſeinem feier-
lichen Verſprechen gemäß für die Durchfikhrung der republikani-
ſchen Verfaſſung cuch in Bayern zu ſorgen.

Die Nachricht, mit der die Kiſſinger „Saale-Zeitung“ die An-
kunft der „hohen“ Frau in Fettdruck ankündigt, hat folgenden
Wortlaut:

Ankunft der Kaiſerin (1) Hermine Jn Begleitung der „hohen“ Frau befanden ſich ihre Kinder, die Prin-
geſſinnen Hermine, Karoline und Henriette zu Schönaich-Carolath
aus Haus Doorn uſw. Ein offizieller Empfang fandnicht ſtatt Herr Reichs bahnamtmann Bayer geleitete
die Kaiſerin durch den Empfangsſalon zur behördlichen An-
fahrtsrampe, von wo aus die Fahrt mittels Autos erfolgte zum
Kurhaushotel. Es hatte ſich nur wenig Publikum eingefunden.
Am Freitag wurden von der Stadt (1) und dem Kur-
verein ſehr wertvolle Blumenarrangements überſandt, die die
Kaiſerin (1) ſichtlich erfreuten.“

Daß der Reichsbahnpräſident den kriechenden Reichsbahn-
beamten zur Ordnung ruft, iſt nicht zu erwarten. Es bleibt alſo
nur ein Heilmittel: Der Herrgott ſchicke ihm, wie ſeinem balliſchen
Kollegen, mal einen weiblichen Domela auf den Hals.

Generalamneſtie in Mexiko.
Mexiko-City, 4. Auguſt. (Eig. Bericht.)

Der mexikaniſche Staatspräſident Calles hat die Enthaf-
tung ſämtlicher wegen ehe Umtriebe verhafteten
Katholiken, unter denen ſich ſehr bekannte Perſönlichkeiten wie
der Präſident der Liga für Verteidigung der Religion befinden,
angeordnet. Außerdem iſt das Jnnenminiſterium angewieſen
worden, den Rücktransport aller bereits nach der mexikaniſchen
Strafkolonie Jſlas Marias gebrachten Katholiken durch-
zuführen. Wie in einem offiziellen Kommuniqué mitgeteilt wird,
will die Regierung, nachdem alle Aufſtandsverſuche nieder-

en worden ſeien, in dieſem Generalpardon ihre verſöhn-
iche Geſinnung zum Ausdruck bringen.
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Noch eine Hindenburg-Spende.
Als vor einigen Wochen bekannt wurde, daß zu Ehren des

80. Geburtstages Hindenburgs eine Sammlung der
notleidenden Opfer des Krieges veranſtaltet werden ſolle, wandten
wir mit aller Schärfe gegen dieſen Plan. Die Ber

erer Argumente wurde erwieſen d die d rKenner -Oehaniſgtion, die dieſen Bettel lehnte und
ſtatt deſſen die ihnen r zuſtehenden Renten forderten.

Jetzt kommt es aber noch beſſer. Der Ehrenvorſitzende des
KreisKriegerverbandes RoſenbergWeſtpreußen, von Olden-
burg-Januſſchau, erläßt gemeinſam mit dem Stahlhelm
einen Aufruf an die „Soldaten der alten Armee“, ſie ſollten pro
Kopf eine halbe Mark len, der Ertrag dieſer mlung ſoll
dazu benutzt werden, Reichspräſidenten ein Landgut zu
ſchenken. Auserſehen iſt bereits das Gut Neudeck bei Deutſch
Eilau, das Stammhaus derer von Beneckendorf und Hindenburg,
deſſen Beſitzerin eine Couſine des Reichspräſidenten iſt. Alſo ein
ganz einträgliches Familiengeſchäft.

Dieſe Sammlung der Kriegerberbände und des Stahlhelms
wundert uns nicht im geringſten; ſie zeigt nur, wie „ſogial“ das
Empfinden der Leute iſt, die ſich den ganzen Wohlfahrtsrummel
zu Ehren ihres Schutzpatrons ausgedacht haben. inigermaßen
überraſchend finden wir nur die Haltung des Reichspräſidenten.
Als Hindenburg noch Oberkommandierender war, erließ auch er
einen Aufruf, in dem es peß das Vaterland ſolle „jedem, der von
ehrlicher Arbeit leben will, dazu verhelfen, ein vor Wucherhänden
geſchütztes Heim zu gewinnen, worin deutſches Familienleben und
Aufwuchs an Leib und Seele geſunder Kinder möglich iſt. Wir
haben noch 39 850 lungenkranke Verſorgungsberechtigte aus dem
Kriege, ganz abgeſehen von den ſonſtigen Kriegsbeſchädigten, die
noch heute kein Heim beſitzen, oder deren Wohnungselend zum
Himmel ſchreit. Dieſe ſollen nach dem Wunſche des Januſchauers
dem ehemaligen Generalfeldmarſchall, der ſie in den Krieg führte,
ein komfortables Schloß kaufen, das einer ſeiner Verwandten gehört und auf dem er s auch einen Erholungsurlaub erlauben

könnte, ohne daß man den Kriegsveteranen die halben Markſtücke
aus der Taſche holt.

Keine Ausſicht auf Amneſtie.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Meldung des „Berliner Tage

blatt“ in der Abendausgabe vom 2. Auguſt, daß im Reichsjuſtiz
miniſterium ein Amneſtiegeſetzentwurf vorbereitet werde,
der dem Reichstag in der Septembertagung vorgelegt werden ſoll,
iſt unrichtig. Es trifft übrigens auch nicht zu, daß der Aeieetes
den Erlaß einer neuen Amneſtie angeregt habe. Der Reichstaha vielmehr nur einige näher b re ruppen von Einze
fällen der Gnadeninſtanz zu wohlwollender Prüfung empfohlen,
ein Amneſtiegeſetz aber abgelehnt.

„Räudiges Geſindel
„Feſtrede“ eines Stahlhelm-Pfaffen.

In Bayern, gehören Kriegervereinsfeſte ſonder Zahl zu den
allwöchentlichen Erſcheinungen. Was bei dieſen Gelegenheiten
alles zuſammen eſchwätzt wird, kann man ſich ungefähr vorſtellen.
Gemeingefährlich wird die Sache faſt immer dann, wenn chri ſt
liche Seelenhirten die Feſtrede zu beſtreiten haben. Sprach
da jüngſt bei einer Kriegervereinsfeier mit der obligaten Fahnen
weihe der Ansbacher Pfarrer Dotterweich in dem Dörf
chen Rauenzell, wobei er ſich, um den Eindruck zu erhöhen,

die Feldgeiſtlichenuniform geſteckt hatte, folgende erhebende
Worte:

„Heilige Ehrfurcht ergreift mich, wenn ich die Schar einſt ſo
todesmutiger Krieger überblickte. Wenn auch im Jahre 1918
narrentolle Lausbuben und räudiges Geſindel unſere bitterböſen
Zeiten heraufbeſchworen haben, der Brüder Herz in Schmach und
Schande blutet, die Fahnen eingerollt, weite Gebiete in Feindes-
hand geblieben ſind, ſo bleibt doch ein Troſt: immer und immer
wieder entſtehen neue Banner im deutſchen Kriegerbund mit dem
Segen Jeſu Chriſti geweiht. Es ſind die Mahnmale der
Erkenntnis zum Sammeln zur Freiheit! Nur ein wehrhaft Volk
iſt ein ehrhaft Volk.“

Fünftens: Du ſollſt nicht töten! Das hat er nicht geſagt,
der Künder der Lehre Chriſti.

Die polniſchen Kriegsſchiffe in Danzig.
Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der Senat der Freien Stadt Danzig hat an den Völkerbunds
rat das Erſuchen gerichtet, die Frage des Aufenthalts polniſcher
Kriegsſchiffe im Danziger Hafen auf die Tagesordnung der im
September beginnenden Tagung des Völkerbundsrates zu ſetzen.
Wie berechtigt dieſer Schritt iſt, zeigt das am Dienstag in Danzig
von polniſchen Marineſoldaten begangene Attentat auf einen
deutſchen Arbeiter.

„Erbaut von der Gemeinde Wien aus den Mitteln der Wohnbau-
ſtener“ eine nejye Form monumentaler Geſchichtsſchreibung.Die neuerbauten Groſwohnhäuſer nehmen bereits den vierten

Teil der ganzen bebauten Fläche Wiens ein. Faſt jede zehnte
Wiener Familie wohnt heute ſchon in einem ſolchen Gemeinde-
hauſe. Aber auch die noch in den alten Behauſungen Zurück-

zahlen nur etwa ein Zehntel der Friedensmiete, denn
ien hat auch für alle alten Häuſer den Mieterſchutz reſtlos auf

recht erhalten und erhebt ſtatt deſſen eine Wohnungsſteuer, die
zur Jnſtandhaltung der alten und zur Errichtung von neuen
Wohnungen verwendet wird. Zu den 30000 neuen Wohnungen
kommen noch 8500 Siedlungshäuſer, die auf Gemeindegrund er
richtet worden ſind, und demnächſt noch eine große Gartenſtadt.
Ueberall, wohin die Tätigkeit der Gemeinde reicht, ſchafft fie neue
Werte. Sie konnte ſo nicht nur alle ihre 54 000 Beamten produktiv
beſchäftigen, ohne einen einzigen abzubauen, ſondern ſie ſchafft
außerdem Brot und Arbeit für 78 000 Menſchen. Zu dem Woh-
nungsbauprogramm kommen dann noch die übrigen kommunalen
Unternehmungen: die Elektrifizierung der Stadtbahn, die Anlage
der großen Waſſerkraftwerke, durch die Wien faſt völlig unabhängig
von der teuren Auslandskohle wurde. Durch alle dieſe Großtaten
volitiſchen Gemeinſinns iſt aus der Stadt der Wohnungsſchande
ein wahres Wohnparadies geworden, aus dem Orte ſozialen
Elends ein Vorbild der Volkswohlfahrt, aus der Stadt des Kinder
ſterbens eine Stätte der Kinderfreunde, in der zu neuer Humanität
der Grund gelegt wurde. Denn hier wird mit einer neuen Jugend
zugleich ein neues Menſchheitsgeſchlecht erwachſen.

Wir ſehen, wie das mitten im ärmſten Arbeiterviertel errichtete
„AmalienBad“, das modernſte und größte Schwimmbad Europas,
bei der großen Arbeiter-Olympiade zum erſtenmal in Benutzung
genommen wird. Jn allen Stadtteilen ſind im ganzen 40
neue Volksbäder entſtanden, ferner eine Fülle von Kinder-Frei-
bädern, die reizvoll in die Parkanlagen eingebaut ſind. Jn einer
einzigen Nacht kann Wien mit ſeinen modernen Kehrzügen die
Hälfte ſeines ganzen Stadtgebietes ſpülen und reinfegen. Wien
iſt die ſauberſte Stadt der Welt geworden und zugleich ihre ſchönſtegeblieben. So wird das erhebende Schauſpiel das wir im Film

erleben, für uns eine Verheißung und eine Mahnung: „Wenn
wir alle einig das Gleiche wollten, ſo könnte auch bei uns dieſes
Wunder einmal Wirklichkeit werden!“ Dieſe Lehre ruft uns noch
einmal die Wiener Bevölkerung mit ihrem gewaltigen Mai-
Aufmarſch 7 mit dem der 2000 Meter lange Bildſtreifen ſchließt.
Schier unabſehbar erſcheint das „rote Meer“ am Platze vor dem
Rathaufe, und vor ſeiner Wucht ſehen wir am Ende alles verſinken,
was uns am Anfange noch blendete: die Hofburg, die Adelspaläſte,
die Zinskaſernen und anderen Ueberreſte eines zerfallenden Zeit
alters. Die Kaiſerſtadt ward zur Volksſtadt. Dieſer Film wird

durch Europa rollen als Denkmal und dauerndes welthiſtoriſches
Dokument des Sieges des aufbauenden Sozialismus.

Nur eins kann im Film ſelbſt nicht geſagt werden und muß
deshalb einem Begleitvortrage vorbehalten bleiben: Dieſe Ge
meinde kann nur deshalb der radikalſte Sozialpolitiker ſein, weil
ſie ſelbſt zugleich ihr eigener Arbeitgeber und mächtigſter Grund-
beſitzer iſt, überhaupt in ganz Oeſterreich der Landwirt
und als Großaktionär von 88 Geſellſchaften einer der gewichtigſten
induſtriellen Unternehmer des Landes, ſo daß die Stadt allein aus
ihren Zinseinnahmen ſämtliche Schulden der Vorkriegszeit decken
kann, dabei aber keinen Groſchen neuer Anleihen aufzunehmen
hrauchte. Unſeren Genoſſen kam dabei die Gunſt eines geſchicht-
lichen Umſtandes zu Hilfe. Wien konnte alle ſeine r Erfolge
nur erreichen, weil es ein Stadt-Staat iſt, nämlich zugleich Ge
meinde, Regierungsbezirk und ſelbſtändiges „Land“ im öſter
reichiſchen „Bunde“. Es hat eben auch eine politiſche Sonder
ſtellung erlangt, vor allem das Recht eigener Geſetzgebung.
Wiener Steuern werden alſo im Gemeinderat als Landt
ſchloſſen, und allein aus Steuern, beſonders Luxusabgaben, iſt ja
das ganze Aufbauvrogramm finanziert. Hinzu kommt, daß Wien
ſeit zehn Jahren eine überlegene ſozialdemokratiſche Mehrheit, eine
rein ſozialdemokratiſche Verwaltung hat. Der Film aber zeigt,
wie dieſe Stadtregierung ihre Macht benutzte, um ſolche Taten
zu tun, und durch ihre Taten wiederum ihre Macht befeſtigt, ihre
Mehrheit vergrößert hat: als einzige rein ſozialiſtiſch verwaltete
Millionenſtadt der Welt.

Eine Celliſtenhochzeit. Eine Hochgeit, bei der alle Beteiligten
Künſtler auf dem Violoncell ſind, hat dieſer Tage in der Londoner
Columbia-Kirche ſtattgefunden. Der Bräutigam war Douglas
Cameron, der Solocelliſt der Britiſchen National-Opern-Geſell-
ſchaft, ſeine Braut Mrs. Lili Phillips, die ſich gleichfalls als Cello
virtnoſin einen Namen gemacht hat. Als Brautführer fungierte
der Celliſt und Dirigent Barbirolli, während als Brautjungfer
die Celliſtin Wulholland das Celliſtenauartett vervollſtändigte. Der
Empfang nach der Trauung fand im Hauſe des Cellomeiſters Her
bert Walenn ſtatt, bei dem ſämtliche Beteiligte ſtudiert hatten.
Reform des Architektenſtudiums. Jm preußiſchen Miniſterium

für Wiſſenſchaft, g und Volksbildung ſind Vorarbeiten für
eine grundlegende Reform des Studiums der Baukunſt an den
techniſchen Hochſchulen im Gange. Ein engerer Ausſchuß von
führenden Baukünſtlern iſt beauftragt worden, Richtlinien aus
uarbeiten, die für die weitere Behandlung der Angelegenheit als
rundlage dienen können. Eine erſte Sitzung des Ausſchuſſes

hat ſtattgefunden. Doch iſt bei der Schwierigkeit der Frage, die
mit zahlreichen wirtſchaftlichen Dingen zuſammenhängt, nicht
damit zu rechnen, daß die Richtlinien vor dem Herbſt dieſes
Jahres aufgeſtellt werden können.
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Coolliöge verzichtet.
Der Präſident der Vereinigten Staaten hat die amerikaniſ

Oeffentlichkeit mit der Erklärung überraſcht, daß er 1928 nicht
wieder zu kandidieren gedenke. Bisher war der amerikaniſchen
Oeffentlichkeit, wenn auch mit der notwendigen Vorſicht und ohne
allzu große Offenheit, immer das Gegenteil verſichert
worden. Unter dieſen Unrnden iſt die Ueberraſchung, die
Coolidges Erklärung in allen Kreiſen der amerikaniſchen Bevölke
rung hervorgerufen hat, durchaus verſtändlich.

3 iſt trotz der gegenteiligen Nachrichten vorläufig noch nicht
gar klar, ob die Erklärung des Präſidenten Coolidge als end

ültig zu betrachten iſt, oder ob mit ihr zunächſt lediglich derZweck Lerſolgt wird, möglichſt zahlreiche Gegenäußerungen her-

vorzurufen. Jmmerhin hat Coolidge beſonders in letzter Zeit ſtark
an Anhang verloren. Als z. B. der Kongreß vor einigen Monaten
den Verſuch machte, einen Geſetzentwurf zur Stabi an der
Preiſe ſämtlicher wichtigen land wirtſchaftlichen Produkte durch-
Je erhob Coolidge mit Rückſicht auf beſtimmte

ählerkreiſe Einſpruch und verlor dadurch bei einem großen
Teil der Landwirte das bisherige Vertrauen. Vor allem aber
dürfte ſein Anſehen durch den bevorſtehenden ergebnisloſen Ab
bruch der Genfer Abrüſtungskonferenz beeinträchtigt worden ſein.
Trotzdem iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß er gerade dieſen Augen
blick benutzen will, um eine Dis kuſſion über ſeine Kan-
didatur herbeizuführen und ſich als den einzigen Mann
feiern zu laſſen, der in der Lage iſt, eine Politik der Sparſamkeit
und der Rüſtungseinſchränkung mit Energie durchzuführen.

Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Als Kandidaten für die amerikaniſche Präſidentſchaft in den

kommenden Jahren werden der jetzige Vizepräſident Da wes und
Hoover genannt. Der letztere erklärte am Mittwoch nach einer
Meldung aus Kalifornien: „Jch bedauere den in der Erklärung
des Präſidenten angekündigten Entſchluß, glaube aber noch immer,
daß P wieder nominiert und wiedergewählt wird, wie ich
das vor 14 Tagen in Chikago geſagt habe.“ Aehnliche Aeußerungen
liegen auch von maßgebenden amerikaniſchen Blättern vor.

Sacco und Banzetiti.
Jhre Hinrichtung feſtgeſetzt.

Paris, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der „Matin“ meldet aus Voſton, daß der Gouverneur von

Maſſachuſetts, Fuller, nach langer Beratung mit ſeiner Umgebung
ſich endgültig geweigert hat, auf ein Reviſionsver-
fahren des Prozeſſes Sacco-Vanzetti einzugehen. Jnfolgedeſſen
werden die beiden Verurteilten am 10. Auguſt hingerichtet
werden.

Boſton (Maſſachuſetts), 3. Auguſt.
Saceo und Vanzetti ſind in die Zelle der zum

Tode Verurteilten ins Gefängnis nach Chyrleſtown ge-
bracht worden. Der Gefängnisdirektor erklärte, dies entſpreche
dem herkömmlichen Verfahren, wie es bei Gefangenen angewandt
wurde, deren Hinrichtung nahe bevorſtehe.

Fraktion der Flieger.
Der 14. Reichstagsabgeorönete hinausgeekelt.
Wie die „Rote Fahne“ berichtet, hat der Abgeordnete Hans

Bohla (Nach Kriegsende vorübergehend am „Volksblatt“ in Halle
als Lokalberichterſtatter tätig geweſen. Red V.) ſeinen Austritt
aus der Kommuniſtiſchen Partei erklärt. Wir be-
merkten bereits letzthin, daß er ausſchlußreif ſei, wie auch noch eine
Reihe anderer Mitglieder der kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion,
die in Kürze folgen werden. Die „Rote Fahne“ teilt den
Schlußabſatz ſeines Austrittsſchreibens mit. Er lautet:

„Wir haben alles verſucht, in der Partei die Mitglied-
ſchaft gegen Eure Methoden zu mobiliſteren. Aber
jeſtärkerder Druck der Mitglieder, deſto brutaler
wurden Eure organiſatoriſchen Maßregelungen.
Angeſſchts dieſer Situation erkläre ich Euch, daß ich mich mit den
Genoſſen Ken zler und Ritter ſolidariſiere; das heißt: daß
ich mich ſo lange als außerhalb der Partei ſtehend
betrachte, bis es der Parteimitgliedſchaft gelingt, das
parteizerſetzende ZK. hin wegzufegen und dafür zu
ſorgen, daß die Partei alle revolutionären Kräfte auf der leniniſti-
ſchen Grundlage im Kampfe gegen den Kapitalismus, Jmperia-
lismus und zur Verteidigung Sowjetrußlands zuſammenfaßt.“
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Da noch weitere Ausſchlüſſe wahrſcheinlich ſind, werden die
„Flieger“ gar bald auf 15 anwachſen und damit Fraktions-
ſt ärke erlangen. Sie werden dann ſicher die „Fraktiön der
Flieger“ genannt werden.

„Baterländiſche Einigkeit.“
München, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Das Land Württemberg wird in Zukunft den Schauplatz der
Tätigkeit des Kapitäns Ehrhardt bilden. Wie das Stutt-
arter deutſchnationale Parteiorgan unter dem Stichwort „Vater-
ändiſche Einigkeit in Württemberg“ mitteilt, hat Kapitän Ehr-

hardt die Führung des Landesverbandes Württemberg im
„Stahlhelm angenommen. Zu ſeinem Geſchäftsführer und
Stellvertreter hat er den bisherigen Leiter des Bundes Wikking
von Jagow beſtellt. Die Mitglieder des Bundes Wicking wer-
den in den Stahlhelm übergehen und der Bund Wicking wird ſeine
Tätigkeit einſtellen. Das deutſchnationale Blatt erklärt, daß der
Zuſammenſchluß der beiden Verbände im nationalen Lager all
emeine Anerkennung und freudige Zuſtimmung finden wird.
ie Einigung käme allerdings nicht unerwartet, denn ſie ſei die

Frucht der zielbewußten Einigungsbeſtrebungen des Kapitäns
Ehrhardt. an kann wohl hinzufügen, daß die Beglückung des
Landes Württemberg mit dem ehemaligen Hochverräter und
Kappiſten nur durch das deutſchnationgale Parteiregiment, das
augenblicklich in Württemberg herrſcht, möglich war.

Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die „Tägliche Rundſchau“ meldet: „Zwiſchen dem

Führer des Wehrwolfs und dem Kapitän Ehrhardt, der
etzt im „Stahlhelm“ führend tätig iſt, haben Beſprechungen ſtatt

gefunden, die einen weiteren Schritt auf dem Wege einer engeren
Zuſammenarbeit zwiſchen den nationalen Verbänden ergaben. Auch
eine Reihe von Provinzialverbänden hat in der letzten Zeit ihren
Anſchluß an den Stahlhelm vollzogen.“

Unterſuchung deutſchnationaler
Regierungskünſte.

Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der Landtag in Mecklenburg-Strelitz lehnte am Mittwoch ein

von der ſozialdemokratiſchen Fraktion gegen die deutſchnational-
demokratiſche Regierung geſtelltes Mißtrauensvotum mit 19 gegen
16 Stimmen ab. Angenommen wurde dagegen ein ſozialdemo-
kratiſcher Antrag auf Einſetzung eines Unterſuchungsau-ſchuſſes,
der ſich ſpeziell mit einer Handlung des deutſchnationalen
Miniſters befaſſen ſoll. Dieſer Herr hat Zahlungen der Staats
polizei an einen ihm befreundeten und außer Dienſt befindlichen
Major geleiſtet, und als er geſtellt wurde, dieſe Zahlungen in Ab-
rede geſtellt. Auf den ihm vom Vorſitzenden der ſozialdemokra
tiſchen Fraktion des Landtags gemachten Vorwurf der Unwahrheit
hat dieſer deutſchnationale Miniſter bisher nicht im geringſten
reagiert.

„kuropo und „Bremem“.
kim deufscſier Oeunfiug mit awei Sſugaeugem. Die

Jn einer gemeinſamen Meldung des Nord deutſchen
Lloyd und Junkers wird beſtätigt, daß der Lloyd und die
Darmſtädter Nationalbank ſich gegenüber Junkers be-
rei erklärt haben, einen Ozeanflug zu finanzieren,
ſobald hierzu die notwendigen Vorausſetzungen geſchaffen
ſind. Jm gegebenen Falle ſollen gleichzeitig zwei Flugzeuge ſtarten,
die den Namen „Europa“ und „Bremen“ tragen. Die
amerikaniſche Hearſtpreſſe hat unter verhältnismäßig hohen Be
dingungen den einzig vorhandenen Pafſſagierplatz belegt, während
die übrige Beſatzung der Flugzeuge für den Fall eines Starts
noch nicht feſtſteht.

Der Berlauf des Dauerflugs.
Am Mittwochmorgen zwiſchen 5 und 6 Uhr ſind, wie gegen be
reits berichtet, auf dem Flugplatz Deſſau zwei neue Junkers-
maſchinen zu Verſuchsflügen arfgeſtiegen, um den Verſuch zu
unternehmen, den amerikaniſchen Dauerrekord von 51 Stunden
zu brechen. Die eine Maſchine hatte an Bord den Piloten Looſe
und den Flieger Köhl, die andere die beiden Piloten Riſtic z
und Edzard. Bei dem Aufſtieg der Maſchine Looſes ereigneten
ich zwei Zwiſchenfälle. Beim erſten Startverſuch platzte der

eifen eines Rades. Zum Glück konnte die Maſchine auf der
neuen Startbahn ſofort zum Stehen gebracht und ein neues Rad
aufgelegt werden. Beim zweiten Start nahm die Maſchine den
Spornwagen mit in die Höhe, ſo daß ein Uebergewicht von
35 Kilo entſtand. Die eigentliche Belaſtung der Maſchinen mit
Brennſtof betrug je 3700 Kilogramm. Da das Flugzeug Looſes
auf dem Pendelflug zwiſchen Deſſau und Leipzig den Spornwagen
bei dem Orte Kochſtedte verlor und außerdem im weiteren
Verlauf des Flugs ein Magnet verſagte, nahm Looſe um
10 Uhr vormit auf der Werksleitung auf dem
alten Flugplatz bei Deſſau eine Notlandung vor. Hierbei
wurde das Fahrgeſtell des Fluggeuges beſchädigt und auch der
Propeller ging zu Vrh. Während Looſe ſelbſt unverletzt blieb,
erlitt ſein Begleiter Köhl e Unfall. Er hatte ſich in
die Kabine begeben, um vor der Landung einige Benzintanks zu
entleeren, um dadurch das Gewicht der Maſchine für die Landung
zu erleichtern. Durch die dabei ausſtrömenden Benzindämpfe ver
lor Köhl das Bewußtſein, erholte ſich allerdings ſehr raſch wieder.
Die Beſchädigungen dieſer Maſchine ſollen ſofort wieder aus
ebeſſertz werden. Das zweite Flagzeug ſetzte ſeinen Rundflug

au- Leipzig mit einer Stu eſnin dige von etwa 125
Kilometern zunächſt fort, erhielt aber in den Miktagsſtunden von
der Leitung der Junkerswerke den Auftrag, den endelflug zu
unterbrechen und den Flug nur noch über dem Flugplatz in Deſſau
fortzuſetzen. Gegen 11 Uhr 80 nachts hat ſich das Flugzeug wieder
auf die Strecke Deſſou-- Leipzig begeben und dieſe kurz nach 12 Uhr
zum 17. Male umrundet.

Um 9 Uhr 40 Minuten befanden ſich die beiden Piloten 28 Stun P
den in der Luft und hatten bis dahin eine Strecke von 8500 Kilo
metern zurückgelegt.

Flugzeug in die Donau geſtürzt.
Ein engliſcher Doppeldecker, der am Dienstagmittag

in London zum Fluge nach Jndien aufgeſtiegen war, ſtürzte
in der Nacht zum Mittwoch bei Aſchach in die Donau. Zwei
Fliegeroffiziere wurden verletzt, das Flugzeug ſchwer beſchädigt.

„Das Kapital“ von Karl Marr.
Vom Moskauer Zentralgefängnis werden politiſche Gefangene

nach Sibirien transportiert. Ein Gefangener fragt den Be
amten, ob er „Das Kapital von Karl Marx“ mit-
nehmen dürfe. „Ja, wie können Sie denn fremdes Kapital mit-
nehmen?“ fragte der Beamte. „Nicht doch, es iſt mein Eigen-
tum“, antwortete der Gefangene. „Wenn es Jhr eigenes
Kapital iſt, ſo können Sie es natürlich mitnehmen; nur
müſſen Sie es dem Offizier übergeben

Dieſer hohe Beamte mit beſter bolſchewiſtiſcher Schulbildung
dachte nämlich, dieſer nach Sibirien Verbannte wollte Karl
Marx' Barſchaft mitſchleppen. W. H.
Berzweiflungstat eines greiſen Ehepaares.

Jn der Reichenberger Straße in Berlin wurde am t
woch die Wohnung des Jnbaliden Biewald mit Gas erfüll
eorgefunden. Als die Feuerwehr eindrang, hing der 70jährige
Mann erhängt am Fenſterbrett, während die 68 Jahre alte Frau
mit einer ſchweren Gasvergiftung im Bett la Das Motiv zur
Tat war Krankheit der alten Leute, die ohne Angehörige waren.

Tod beim Funkempfang.
Dur ele di chen Schlag fand in England eine 61jährigeFrau a Tod, W ſich im Bett die gopftdrer ihres Radioappa-

rates aufgeſetzt hatte und darauf mit der Stehlampe in Be
rührung gekommen war. Unglücklicherweiſe war ſowohl bei der
Lampenleitung wie bei der Kopfhörerleitung je ein Draht ohne
Jſolierung, ſo daß doppelter Kurzſchluß eintrat. Durch den
Strom von 240 Volt wurde die Frau ſofort getötet. Der
Vorfall iſt eine ernſte Mahnung, gewiſſenhaft darauf zu achten,
daß die elektriſchen Beleuchtungskörper ſtets genau überprüft und
in Ordnung gehalten werden.

Berlin als Fremöenſtadt.
Der Berliner arber ehe der ſich nach Mitteilungen des

ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amtes für das erſte Halbjahr 1927 auf
rund 831 000 in Hotels, Penſionen und Fremdenheimen ab

eſtiegene Reiſende beziffert, hat, verglichen mit dem gleichenZeitraum im vorigen Jahre um nicht weniger als 50 900 oder
85 Prozent zugenommen. Ganz beſonders in die Augen fallend
iſt die ſtarke Zunahme des Ausländerverkehrs. Von den

aſthofsfremden waren nicht weniger als 99 500 oder 12 Prozent
Ausländer.

Sprengſtoffe auf deutſchen Schiffen.
Berlin, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die engliſche Reuteragentur meldet aus Schanghai, daß
dort von der chineſiſchen Marine auf dem deutſchen Dampfer
„Bertram Rickmers“ am 20 Juli 2950 Kiſten Dynamit,
105 Kiſten Zündhütchen und 50 Kiſten Raketen entdeckt und be-
ſchlagnahmt wurden. Der Dampfer iſt nach den vorliegenden
Meldungen noch nicht freigegeben. Von deutſcher amtlicher Seite
wird dieſe Meldung aus Schanghai in keinem weſentlichen Punkte
beſtritten. Die Hamburger Reederei beeilt ſich, mitzuteilen,
daß der Dampfer lediglich Sprengſtoff für japa niſche Berg
werke führte und keinesfalls Munition zu irgendwelchen mili-
täriſchen Zwecken. e

Trotz aller beruhigenden Verſicherungen zeigt ſich, daß auf
deutſchen Schiffen fleißig Sprengſtoffe nach Oſtaſien transportiert
werden. Der Verwendungszweck läßt ſich ja ſo leicht verheimlichen.

Waldbrand in Finnland. An der finniſchruſſiſchen Grenze
wütet ein gewaltiger Waldbrand, der ſich bereits über mehr als
40 Quadratkilometer ausgedehnt hat. Zu ſeiner Eindämmung
iſt zahlreiches Militär aufgeboten.

Versucſisſffüge im Dessau Hisfier mur teiſweise gegſücfzt.
Bergwerkskataſtrophe in Amerika.

200 Bergleute eingeſchloſſen. 75 Tote.
Henderſon (Kentucky), 4. Auguſt. (WTV.)

Nach einer geſtern abend hier eingetroffenen Meldung wurden
200 Bergleute in einem Bergwerk der Weſt-Kentucky- Kohlen
geſellſchaft in Clavy (Kentucky) infolge einer Grubenex-
ploſion eingeſchloſſen. Nach den erſten Meldungen wird damit
gerechnet, daß 75 Bergleute ums Leben gekommen ſind.

AUnwetter in aller Welt.
Wirbelſturm in Norwegen.

Das norwegiſche Waldgebiet um Eidsberg wurde von einem
furchtbaren Wirbelſturm heimgeſucht, wobei auf einer Strecke von
14 Kilometern eine mehrere 1009 Kilometer breite Breſche in die
Landſchaft gelegt wurde. Zahleiche Gehöfte wurden
zerſtört. Mit dem Sturm war ein Gewitter verbunden. Durch
die Gewalt des Sturmes wurden nicht nur breite Wald-
flächen mit den älteſten Bäumen hinweggefegt,
ſondern auch Bauernhäuſer von den Höhen ins Tal

eſchleudert. Bis jetzt ſteht noch nicht feſt, ob und wie viele
Menſchen umgekommen ſind.

Schwere Gewitterſchäden in Boden.
Von folgenſchweren Gewittern wurden wieder verſchiedene Ge-

biete Badens betroffen. Bei einem mit ſchwerem Hagel-
ſchlag verbundenen Wolkenbruch, der über Pfullen-
dorf und Umgebung niederging, wurden etwa 80 Prozent
der Ernte vernichtet. Viele Keller ſtanden tief unter
Waſſer. Durch Blitzſchlag gingen zwei Wohnhäuſer in Flammen
auf. Jn Secken heim bei Mannheim wurden zwei Scheunen
durch Blitzſchlag in Brand geſetzt und völlig eingeäſchert. Auch in
der Nähe von Schwetzingen zerſtörte der Blitz die Scheune
eines Landwirtes mit den Erntevorräten und in Görwihl fiel
ein Wohnhaus dem Blitz zum Opfer. Die elf Kinder des Beſitzers
konnten mit knapper Not gerettet werden. Eine weitere Scheune
wurde in Raitbach vom Blitz vernichtet.

Der Ober auf der Kanzel.
Fürſtenwalde, 4. Auguſt. (Radiomeldung.)

Das katholiſche Pfarramt in Fürſtenwalde ließ kürzlich die
Stelle eines Feriengeiſtlichen für die Gemeinde Storkow aus-
ſchreiben. Unter den Bewerbern befand ſich auch ein Kaplan

aul Hartwig aus Berlin, der einen ſehr guten Eindruck
machte und auch zur engeren Wahl zugelaſſen wurde. Am ver

ngenen Sonntag ſollte er ſich nun vorſtellen und die erſte Meſſe
eſen. Das wäre auch geſchehen, wenn ſich Hartwig nicht mit

einem ſeiner Freunde überworfen haben würde. Dieſer Freund
erſtattete bei der Polizei Anzeige, ſo daß Hartwig, als er ſchon
im Begriff war, die Kanzel zu beſteigen, verhaftet wurde. Es
ſtellte ſich heraus, daß er nicht Kaplan iſt, ſondern ein mehrfach
vorbeſtrafter Berliner Kellner.

Wie man „Mutter“ werden kann.
Der immerhin nicht alltägliche Fall, daß ein Kind zwei

Mütter hat, ereignete ſich in Berlin. Eine Frau R. erhieltvon einem Säuglingsheim eine Zuſchrift, in der ſie aufgefordert
wurde, ihr kleines Töchterchen nunmehr zu ſich zu neh-
men. Die Frau, die nie ein Kind gehabt hat, war über die
Aufforderung nicht wenig erſtaunt und begab ſich nach dem
Heim, um den Fall aufzuklären. Die Pflegerinnen wieſen ihr
aber nach, daß ein kleines Mädchen, deſſen Mutter Frau R. nach
den aufgenommenen Perſonalien unbedingt ſein mußte, dort
Unterkunft gefunden hatte. Auch auf dem zuſtändigen Standes
amt fungierte Frau R. in den Liſten als „Mama“. Alle ihre
Verſuche, die Verwechſlung, die offenbar vorliegen mußte, zu
klären, ſchlugen fehl. Da kam ihr der Zufall zu Hilfe. Bei
einem Diebſtahl wurde eine 18 Jahre alte Frieda S. feſt
enommen und unter deren Habſeligkeiten entdeckte man die
Lapiere der Frau R., die dieſe vor einiger Zeit verloren

hatte. Die S. hatte ſie gefunden und ſich einfach angeeignet.
Als ſie einem Kinde das Leben gab, ließ ſie es auf den Namen
der Frau R. ſtandesamtlich eintragen und glaubte nun, aller
weiteren Pflichten enthoben zu ſein.

Exploſion auf einem japaniſchen Kriegsſchiff. Bei den japani-
ſchen Flottenmanövern ereignete ſich an Bord des Minenlegers
„Tokiwa“ eine folgenſchwere Exploſion von drei Minen.

5 Offiziere und 33 Mann wurden getötet, 47 Mann der Be
ſatzung teils ſchwer, teils leicht verletzt.

Dampfer „Kolumbus“ havariert. Der Norddeutſche Lloyd
teilt mit, daß der Doppelſchraubendampfer „Kolumbus“ auf der
Fahrt nach Neuyork 11000 Seemeilen öſtlich von der amerika-
niſchen Küſte Havarie durch Bruch der Steuerbordwelle
und Verluſt der Steuerbordſchraube erlitten hat. Der Dampfer
ſetzt mit einer Schraube die Reiſe in verlangſamtem Tempo fort.

Der verſteuerte Bubikopf. Jn Wartenburg (Oſtpreußen)
wurde in der Stadtverordnetenverſammlung ein Antrag auf Ein
führung einer Bubikopfſteuer angenommen. Verheiratete Bubi-
köpfe haben den doppelten Steuerbetrag zu errichten, während
Bubiköpfe bis zu 15 Jahren ſteuerfrei bleiben.

Mutter und Kind vom Starkſtrom getötet. Wie aus Lauen-
burg i. P. gemeldet wird, riß im benachbarten Mallſchütz die
elektriſche Lichtleitung. Als die ſiebenjährige Tochter eines Ar
beiters beim Spielen dem Draht zu nahe kam wurde das Kind
durch den Strom auf der Stelle getötet. Die Mutter des Kindes
ſprang hinzu, um es fortzureißen. Aber auch ſie erhielt einen
tödlichen Schlag

Jm Schlamm erſtickt. Jn Groß-Ellingen in der Alt-
mark verſank die 12jährige Tochter des Arbeiters Stützer bis
zum Halſe im Schlamm, als ſie in einem kleinen Weiher baden
wollte. Die 15jährige Schweſter, die ihr zu Hilfe kam, ging eben-
falls unter. Als die dritte Schweſter den Vater herbeigeholt
hatte, waren beide Mädchen bereits im Schlamm erſtickt.

Banderolendiebe auf Fahrt. Der weſtfäliſche Jnduſtriebegzirk
wird gegenwärtig ſyſtematiſch von Banderolendieben heimgeſucht,
die es auf die Finanz- und Zollämter abgeſehen haben und ſich
hier die Banderolen für Tabakwaren aneignen. Erhebliche Beute
machten die Diebe in Wattenſcheid und Herne, und in
Hattingen an der Ruhr fielen ihnen die Schlüſſel zu einem Geld-
ſchrank in die Hände, ſo daß ſie Steuerzeichen im Werte von
26 000 Mk. erbeuteten.

Jm Schmugglerauto getötet. An der deutſch polniſchen Grenze
ſuchte in der Nacht zum Mittwoch bei dem oberſchleſiſchen Orte
Scharley ein Auto in ſchneller Fahrt über die Grenze zu
kommen. Die polniſche Grenzwache eröffnete jedoch das Feuer
und eine Frau wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald darauf im
Krankenhauſe ſtarb. Jn dem Automobil wurden Schmuggel-
waren im Werte von 30 000 Zloty vorgefunden.

Exploſion in einer Fabrik. Wie „Giornale d'Jtalia“ mitteilt,
explodierte bei Girgenti eine Fabrik von Feuerwerkskörpern.
Drei Perſonen kamen ums Leben.
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Arbeiter-Wohlfahrt. Jeden Dienstag und
Freitag früh s Uhr Kinderwanderungen.
Treffpunkte: Norden Wettiner Platz: Süden
vwallmarkt. Trinkbecher mitbringen.

Aus dem Bee trSonnabend, den 5. Auguſt,Sangerhauſen. abends 8 Uhr, bei Genoſſen

Hermann Mitaliederverſammlung. Da wich-tige Tagesordnung, iſt allſeitiges Erſcheinen
erforderlich.
Hettſtent. Ardeiter Wobdlfahri. Freitag. denHettſtedt: 5. Auguſt, abends 8 Uhr, im Stern

Mitaliederverſammlung. Freunde und Gäſte
willkommen.
Corbetha Sonnabend. den 6. Auguſt, abends

8 Uhr. Gaſthaus Wagner, Mit-
gliederverſammlung. Tagesordn.: 1. Kaſſen
bericht. 2. Verſchiedenes. Erſcheinen ſämt-
licher Mitglieder erforderlich.

dec C Nhnnn-
bander G korbelt

Bund der repudbſikanischen Kriogeteinehmer

Br. 9 S 0 e1. Abtellung. Freitag, den 5. Auguſt,.
abends s Uhr, im „Gewerkſchaftshaus“,
Zimmer 14, Abteilungsverſammlung. Tages
ordnung: I. Vortrag des Kameraden Klemich.
2. Agitatoriſches. 3. Verſchiedenes. Erſcheinen
aller Kameraden iſt Pflicht.2. Abieilun g. Freitag, den 5. Auguſt 8 Uhr
abends, Mitgliederverſammlung. Tages-
ordnung Verfaſſungsfeier in Halle und
Leipzig. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

3. Abteltupg. Freitag, den s. Auguſt, abends
8 Uhr. im Hardenbergkaſino', wichtige Mit-
gliederverſammlung. Gäſte und Angehörige
willkommen.

4. Abteilung. Freitag. den 5. Auguſt, abds.g Uhr. Mitglieder- Verſammlung beim Kam.
Schuſtack, Graſeweg 15. i tig Wetter
Ausflug. Treffpunkt pünktlich s Uhr Hall-
markt. Wegen der Verfaſſungsfeier in Leip
zig iſt es Pflicht aller Mitglieder. an der
Verſammlung teirlzunehmen.

5. Abteilung. Montag, den 8. Auguſt Mit-
aliederverſammlung. Beginn pünktlich s Uhr.
Erſcheinen aller Kameraden wird zur Pflicht
gemacht. Vorbereitung zur Verſaſſungsfeierin Leipzig. Abteilungslokal: „Trompeter-
ſchlößchen', gegenüber der Artilleriekaſerne.

Ein erwerbsloſer R.B.-Kamerad zu einer
Beſchäftigung ſür Freitag nachmittag melde
ſich heute beim Kam. Ferchlandt.

1g f. Sonnabend, denOrisgruppe Ammendorf anſt. abends
8Uhr, im „Elſtertal“, Mitgliederverſammlung.
Infolge der wichtigen Tagesordnung iſt das
Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 7263
Ortsgruppe Cisleben: erheben iſt
„Volkshaus“, Mitgliederverſammlung.

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt.
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

Bauarbeiter!
Sonntag. den 7. August, vorm. 10 Uhr,

im Gasthaus „International“

Mtglederverammlung

Tagesordnung: 7262
Wahl zum Verbäandstag.

Baugewerkschaft Hettstedt.

6 schen Artikel
wie ſilb. Damen
u. Herren-Uhren
Kolliers, Arm-
vänder, Ringe,

Bluſennadeln
uſw. uſw.

Spezialität: Trauringe (moderneFaſſons) 333, 585, 750 und 900 geſtempelt.
Gravieren gratis

Amand Weiss e
gegenüber Aler Michel. 4343

an Kreditwürdige
ohne Anzahlung

Feöerbetten
Ferner liefern wir mit geringer

Anzahlung

Herren- und
Damen- Garderobe
Herm. Liehau
Halle a. d. S., Merſeburger Str. 22

Telephon 286 17 4348

Bettstellen Chaisslongues

S Katratzen plüschsotas 9
S Weidersenränke Korbmöbe! z
Z. xöchendüfetts Trumeauspiege! 2
e cS flurgarderoben rn
S Uüinderwagen ar ne
S. 8 e2 s

Bereins-Kalender

Ab morygen, Freitag, das groe lustspielprogramm

Wenn Sie sich Kköstlich unterhalten
wollen, wenn Sie restlos zufrieden

soin wollen, so besuchen Sie

Die Frau. die nicht
„nein“ sagen kann

mit

a Bg r7 pikante Akte aus einer modernen
Ehe werden Sie in Stimmung bringen

Nelly läßt sich entfünren

(Groteske.

Nolly fährt Auto
Groteske.

Ufa Wochenschau
Beginn:

Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr

Uta- Theater Leipziger Stras se Ufa Theater Afts Promenade

Morgen, freitag, 2 Ergtautführungen

Lya de Putii Adolphe Mönjou
spielen die Hauptrollen in dem

Lord Satanas
e

Der moderne Satan, ehbegant, unwider-
stehlich! Satan, der tzchönen Frauen
alies bieten kann, was sie begehren.
Im Gegensatz dazu die aufrichtige
Liebe eines schönen, feinfühligen
Mädchens. Wer wird den Sieg in

diesem Kampf davontragen

Der grobe Aben teurerfilm

Die verkaufte Frau
Von den dämonischen Mächten, die
Männer auf die schiele Ebene treiben,
entwirft dieser Film so erschütternde
Bilder, daß keines Ienschen Gemült
sich deren Wirkung entziehen kann.

Beginn:Sonntags 3.30 Uhr. Werktags 4 Uhr

l

Kaffee
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Jecdermann erhält Krechit!
Wir geben Ihnen auf Teilzahlung ohne Preiserhöhung:

Möbel aller Art
einzelne Pöbel
Netormbetten
pPolsterwaren
Teppiche

heute Eröffnung

IEIIIEIMG
Herren- Konfektion
Damen- Konfektion
Berutskleider
Schuhwaren
Wäsche

Kleine Anzahlung! Abzahlung von R. 2 bis RH. 5 wöchentlich
Der Weitgehendste Räücksichtnahme bei Arbeitslosigkeit und Krankheit.

Maren-Kreuitweochatt, Herkur Gmb.

Halle a. S., Große Ulrichstraße 4--5, I. Etage.

Walhalla
Täglich 8 Uhr: 9h ocsklnslerspielePaul Beckers

Die führendein dem tollen

Kleigkunstdähnel!Schlager:

Allgemeines UrteilDer Sultan
vonClauche kin Athabnons-

August Programm
3 Akte tollſten

mitHumors.
Lu Adanowitsch

die ſlawiſche Film
ſchönheit.

friſch geröſtet, Pfund Iusstattungs Tamz-Rewe

3,20 3,60 4,00 4,40 Mimmy Herhbest
d

Edmund Sorg rſemanngiide a 21706 u Virich
Prompter Verſand. Moden au

Wer rlh Walter érosch
der alte Leipziger

für alle Berufe

Eva- Kiss Ballet

preiswert 4309
Hausorchest Maass

Gebr. Grunehberg
m. neueſt. Schlagern
Sonnabend,6. Aug.

Geiststraße 41
D Kauft nur bei

Rosen Fest
mit Prämiierung
der Roſenkönigin.

Jury: Das Publik.
winnen Man wird ataunen!unſeren ünſerenten 45ICCCIEKonsumverein Fulkenberg.

Atung! ucter HFger!

Pfd. 35 Pfg., von 10 Pfd. an 34 Pfg.

C prima Qualität h

Hammerschlags

Zu
wieder die alten berühmten,

best bewährten Qualitäten?!
Geſtreifte Neuleder- Hoſen
3,75 5,50 6,50 7,50 8.,50
Manſcheſter- und Samt- Hoſen
8,50 10,59 12,50 14,50 16.,50
Weiße und kar Maurer Hoſen
7,50 9,50 10,50 12,50 13,50
Biaue Arbeits-Jacken od. Hoſen
2,75 3,25 4,50 5,00 5., 75
Graue und feld graue Jacken
3,75 5,00 5,50 7,50 8.,50
Waſch- Joppen und -Hofen
2,75 4,50 5,50 6,75 7,50
Lager- Mäntel weiß und farbio
4,50 5,85 7,50 8,50 9,50

Größte Spezial- Abteilung

36 Große Ulrichstraße 36
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer

Kleine Anzeigen haben hier
DF grossen Erfolg!

Teeſieb
Kehrſchaufel 30
mit kl. Fehlern Leuchter

e e

groß, m. kl. Fehlern

mr e. 95,

kinkochapparat Erika Aomplett mit Trermometer und 6 Spangen 450

1 Waggon dec ten

Rastgeſgire een 50, Eeifenyalzer

Fenſtereimer t 5, r ver 9 5,großen 1,25 S Wiirsve
S. Schmortöpfe keinen 45 r. Inichetr.9

e

25. her. 75,
Konſole 75mit Maß 495

groß, oval
Brotkaſten h

J

W
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Familien Nachrichten

Am Mittwoch, dem 3. August 1927, starb
unser langjähriger Mitarbeiter, der Oberbäcker

Schönert
Während seiner 19jährigen Tätigkeit in

r

unserer Genossenschaft hat er sich stets miteerke Man kocht pro Person 1 starken Eblöffet! voll Knorr Hingabe in den Dienst Sach
e fgferflocken Stunde in Milch oder Wasser und salzt S De auser h gostentt.

oder zuckert je nach Geschmack. Das Gericht wird Wir werden ihm ein treues Andenken
durch etwas braune Butter verfeinert. bewahren.

Die Verwaltung und da Personal

W J

W.W
J

Mandeln oder beides hinzu

„Knorritsch“ das Rohkost-Frühstüchk.
Für jede Person werden abends 2-3 gehäufte
El öffel Knorr Haferflocken, 1 schwacher Eb-

Wd

n

des Allgemeinen Konsumwereins Halle und V

DDD

löffel Zucker mit 3 Eblöffeſ Milch zusammen-
gerührt, damit das Ganze über Nacht ziehen ein- u. Kern-
kann. Am anderen Morgen reibt man 1 Apfelsamt der Schale und dem Gehausse hinein, gibt LSeifen
den Saft einer vierte Zitrone und nach Be-lieben 1-2 Kaffeelöffel geriebene Haseinüsse, kämme II Spangen

WWW

e

IIIIIIIII
W

W

W.

W

W d

r

7 r 7

auch durch Apfelsinen, Erdbeeren, Himbeeren,
Kirschen usw. je nach Jahreszeit, ersetzt
bzW. ergàänzt werden.

a

Der Apfel kann billigſt bei 4360

W. Winkler
Glauchaer Str.

WW
öWW

d V

IINNMuHeinrich Schutz

Die Mufte,

al Ewieberin

Ratschläge für die
Erziehung im Hause.

Preis I. 20 Mark.

Volksblatt-
Buchhandiung

Halle a. S.

JJJ WW'|

W DDDD

W

Große Ulrichstraße 27

e

J J

angsa raunt
Dienstag, den 2. August, i 3 Uhr

morgens, verschied durch tödlichen
Unglücksfall unser lieber Kollege, der

IRlanne Von

im Alter von 33 Jahren.

Wir werden ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.

Merseburg, den 4. August 1927.
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Mulle umd Saoclfreis.
Halle, den 4. Auguſt 1927.

Sozialiſt heißt Menſch ſein.
Das Dach meines Nachbarn wird einer Renovierung unter

Gelegentlich dieſes Anlaſſes wurde ich Zeuge einer wider
ichen Szene.

Die Dachdeckungsarbeiten wurden von einem ſchon etwas
älteren Geſellen und einem „Stift“, einem kleinen Bürſchchen,
das wohl knapp 14 Jahre ſein mochte, ausgeführt. Der Aeltere,
ein bärbeißiger, brummiger Menſch, konnte ſich nicht genug. tun,
den Jungen zu „ſtriegeln“. Es vergingen keine fünf Minuten,
daß es nicht rach gab. Einmal war es der Teer, der nicht heiß
genug war, ein andermal war die Dachpappe zu kurz ab
eſchnitten, dann fehlte wieder unget oder derSg; ſchnell genug uſw. Jn einer Tour ging das ſo drei

volle Stunden lang. Dem Lehrling wurde das Leben da oben
bei der glühenden Sommerſonne durch die Schikanen ſeines Lehr
eſellen zu einer doppelten Hölle gemacht. Nichts war richtig!

Faul, dumm und ungeſchickt wurde er öfter als ein dutzendmal
geſcholten. Der kleine Bube war ordentlich eingeſchüchtert, denn
oft wurden die Worte ſeines „Vorgeſetzten“ noch durch ſchlagende
Beweiſe unterſtrichen.

Plötzlich verſtummte der Lärm. Der Meiſter tauchte auf.
Hei, wie wurde da gearbeitet und wie verſucht, das durch das
viele Schimpfen Verſäumte nachzuholen. Und als der „Chef“
murrte, daß es zu wenig ſei, das geſchafft worden iſt, da mußte
der Lehrling herhalten, denn der hat alles falſch gemacht, und
der brave Geſelle hat ſeine Not und Mühe gehabt, alles wieder
ins rechte Lot zu bringen. Er erklärte ſich aber bereit, auch eine
Stunde länger zu machen, damit der Meiſter nicht denke, er wolle
nicht genug arbeiten. 8

Einige Tage ſpäter. Ein Tambourkorps zieht auf offener
Straße an mir vorbei. Es ſind Rote Frontkämpfer. Als
rechter Flügelmann in der erſten Reihe marſchiert feſt und
„klaſſenbewußt“ der Dachdeckergeſelle. Wahrlich eine
treffliche Miſchungl Auf der einen Seite Lehrlingsſchinder und
Duckmäuſer, der vor einem drohenden Blick des Meiſters in das
Mauſeloch kriecht, zum anderen der „aufrechte Kommuniſt“, der
mit tönenden Worten nur ſo um ſich wirft.

7

Leider iſt dieſer Mann kein Einzelfall. Es gibt viele, die ſich
vor Radikalismus überſchlagen, aber im Privatleben und auf
der Arbeitsſtelle brutaler und heuchleriſcher ſind als der rück-
ſichtsloſeſte Unternehmer.

Aber beſchämend iſt es, wenn man daran denkt, daß es
Klaſſengenoſſen ſind, Leute, mit denen wir Schulter an Schulter
kämpfen müſſen.

Wann werden wir dahin kommen, daß der Arbeiter nicht nur
in den Verſammlungen, nicht nur auf der Straße, ſondern auch
auf der Arbeitsſtätte und in der Familie beweiſt, daß er eine
neue Weltanſchauung vertritt? Um wieviel mehr ſollten wir der
Jugend durch die Tat zeigen, daß wir ſie verſtehen und ihre Ent
wicklung mit liebevoller Sorgfalt bewachen.

Sozialiſt ſein heißt nicht radikal mit Worten jonglieren,

zialiſt ſein heißt Menſch ſein! K
Volfstümliche Raſſenhugiene.

Eheberatungsſtellen. Der Rundfunk im Dienſt der
Volksaufklärung. Ein Vererbungsfilm.

Jn Kreiſen der deutſchen Aerzteſchaft, insbeſondere unter den
Spezialiſten der Hygiene, beſteht zurzeit eine lebhafte Bewegung
für eine Ausbreitung raſſenhygieniſcher Gedankengänge und Er-
kenntniſſe in den weiteſten Kreiſen des Volkes. Seitdem vor etwa
einem Jahr der Bund für Volksaufartung gegründet worden iſt,
in dem die Organiſation einer ſolchen Arbeit zuſammengefaßt iſt,
iſt die Bewegung aus dem erſten Anfangsſtadium herausgetreten

So
e.

und bereitet ſich darauf vor, gemeinſam mit dem Deutſchen
HygieneMuſeum (Dresden) und unterſtützt durch ſeine vor
zügliche Spezialausſtellung für Raſſenhhgiene mit ihrer Auf-
klärungsarbeit weiter in die Oeffentlichkeit vorzudringen. Sie
hat dabei, wie dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt vom Reichs
ausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung mitgeteilt iſt, auch bereits
die Unterſtützung amtlicher Stellen gewonnen; ſo ſei nur an die
Einrichtung beſonderer Eheberatungsſtellen erinnert, die
durch einen Erlaß des preußiſchen Volkswohlfahrtsminiſters an-
geregt worden iſt. Ein weiterer Schritt auf dieſem Wege dürfte
arin beſtehen, daß die Unterricht spläne für die Lehrer

aller Schulgattungen mit der Zeit in organiſchem Aufbau er-
gänzt werden durch eine Einführung in die Grundlagen der
menſchlichen Erblichkeitslehre und Raſſenhygiene. Auch im medi-

Studium auf den Univerſitäten wird vorausſichtlich die
eberzeugung, daß dieſe Dinge jedem Arzt von Grund auf bekannt

ſein müſſen, mehr und mehr praktiſchen Ausdruck finden.
Während von den neueſten Mitteln der Volksaufklärung der

Rundfunk ſchon mehrfach in den Dienſt des ſpeziellen Hinweiſes
auf vererbungs- und raſſenhygieniſcher Frage geſtellt worden iſt,
fehlt es bisher auf dieſem Gebiet an jenem Mittel, das erfahrungs-
n mit wirkiamſter Eindringlichkeit an die täglichen Er-
ahrungen jedes Einzelnen appelliert; an einem Film. Ein

her Vererbungsfilm wird nun gegenwärtig mit Unterſtützung
es preußiſchen Miniſteriums für Volkswohlfahrt und des Reichs-

ausſchuſſes für hygieniſche Volksbelehrung hergeſtellt.
Man kann hoffen, daß durch die Arbeit der Eheberatungs-

ſtellen, des Bundes für Volksaufartung und Erbkunde und durch
die Ausſtellungen und Lichtbildſerien des Hygiene-Muſeums und
demnächſt auch durch den erwähnten Film die grundlegenden,
wiſſenſchaftlich geklärten Begriffe auf dem Gebiet der Vererbungs-
kunde und der Raſſenhygiene in immer weitere Volkskreiſe dringen
und ſich dann auch in dem praktiſchen Verhalten auswirken werden.
Auf dieſem Wege müßte nach dem alten Spruch, daß Vorbeugen
beſſer iſt als Heilen, eine Hebung des Geſundheitszuſtandes
unſeres Volkes von der Wurzel aus erfolgen.

Der brennende Bubikopf.
Gefahren des Haarbleichens.

Die Ehefrau des Klägers ließ ſich am 10. Januar 1925 im
Geſchäft des beklagten Friſeurs K. in München das Haar
bleichen. Dieſes Bleichen wird mit Waſſerſtoffſuperoxyd aus-
geführt Als der Gehilfe des Beklagten nach dem Bleichen den
chemiſchen Stoff wieder auswaſchen wollte erklärte die Frau daß
ſie keine Zeit mehr habe, da ihr Mann auf ſie warte und daß
ſie das Auswaſchen zu Hauſe ſelbſt beſorgen wolle Trotzdem
warnte ſie der Friſeur mit dem Hinweis, daß das Haar leicht
brechen könne. Nun iſt zwar das Brechen des Haares nicht
eingetreten. dagegen iſt das Haar der Frau während der Fahrt
in der Straßenbahn plötzlich in Brand geraten durch die
Wärme des Kopfes und den enganſchließenden Hut hatte ſich
durch den Druck des erwärmenden Gaſes eine kleine Explo-

ereignet. Wegen der erheblichen Brandwunden, die ſeine
rau am Kopfe erlitten hat. beanſprucht Kläger von dem Friſeur
ahlung eines Schmerzensgeldes von 7000 Mk., Erſatz der Arzt-

koſten und andere Auslagen.
Landgericht und Oberlandesgericht München den

Der
Urteil des Oberlandesgerichts München

haben
Klageanſpruch dem Grunde nach für gerechtfertigt erklärt.
Beklagte hat gegen das

e a x e 4 Va 4er er 4 9 i
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Donnerstag, den 4. Auguſt

Hier Hauptbahnhof Halle
Der Empfang der Königlichen Hoheit“. Wie die Hacken knallten.

Ein Erlebnis Harry Domelas.
Der Hauptbahnhof in Halle hat nun auch ſeine Geſchichte, und

war hängt dieſe an innig zuſammen mit den Erlebniſſen des
alſchen „Hohenzollernprinzen“ alias Harry Domel a. Dieſer
at wie ſein Pſeudogroßvater Wilhelm und ſein Pſeudovater
re Wilhelm es auch getan haben jetzt ſeine Memoiren

niederge und ſie dem Malik-Verlag in Berlin zur
Herausgabe überlaſſen. Wer ſich für den Werdegang einer viel
umſchwärmten „Königlichen Hoheit intereſſiert, findet dort eine
Fülle von Einzelheiten, die als Kulturdokumente zu bewerten
ind. Uns Hallenſer überraſcht zunächſt oder vielleicht über-
raſcht es uns gar nicht daß Halle im Leben Domelas auch
eine Rolle geſpielt hat, eine für ihn allerdings ſehr humorvolle.

Auf einer Fahrt von Erfurt nach Berlin verließ Domela in
Halle einen Augenblick den rg um 3 auf dem Bahnſteig
einige illuſtrierte zu kaufen. Nach der Abfahrt ver
mißte er im Zuge ſein Portemonnaie, das Fahrkarte und 100 Mk.
Geld enthielt. Auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin klagte er
dem Zugführer ſein Mißgeſchick, der ihn denn auch durch die
Sperre geleitete und ihm riet, zum Fundbureau zu gehen. Und
nun erzählt Domela weiter:
.„Auf dem Wege dorthin überlegte ich mir, auf welchen Namen
ich den Verluſt anmelden ſollte. „Jm Habsburger Hof biſt du
als Prinz Wilhelm bekannt. Melde den Verluſt unter dieſen
Scpem Denn werden die Kerle hier ſich beim Suchen auch redliche

ühe geben.
Auf dem Fundbuüreau gaben ſie mir mürriſch einen Zettel.

Man hieß mich barſch, ihn auszufüllen.
„Wartet mal, ihr Kaffern“, dachte ich bei mir und

ſchrieb Prinz Wilhelm von Preußen als Namen
nieder, als Wohnung gab ich „zurzeit Häbsburger Hof“ an.
„Dauert es lange, bis ich einen Beſcheid erhalte?“, fragte ich im
Schreiben. „Das werden Sie ſchon ſehen erwiderte der Beamte
noch mürriſcher und barſcher und zog mir den Zettel
ſozuſagen unter der Hand weg. Doch kaum hatte er einen
Blick darauf geworfen, ſo hätte er ihn beinahe fallen
elaſſen. Die Hände an der Hoſennaht, hatte er ſofort
altung angenommen.

„Königliche Hoheit verzeihen gehorſamſt, ſofort werde ich
das Nötige veranlaſſen.“

„Haben Königliche Hoheit irgendwelche Anhaltspunkte, wo König-
liche Hoheit das Portemonnaie verloren haben könnten?“ Der
gung Raum horchte auf. Jch machte kurz nähere Angaben. „Eine

ekunde,“ erwiderte er dienſtbefliſſen, „ich laſſe ſofort dienſt-
lich die Leitung nach Halle freimachen, rigHoheit können dann ſofort dem Bahnhofsvorſteher in Halle An
weiſung geben, wo das Geld geſucht werden könnte.“

„Dienſtlich! Halle! Aber ſofort! Dringend!!“
rief er in lautem Kommandoton. Verblüffend ſchnell
war Halle da: Königliche verzeihen, ich werde den
Bahnhofsvorſteher in Halle zuerſt orientieren.“ Er nahm den

örer und ſprach leiſe und eindringlich hinein. Dann ſagte er
aut: „Achtung! Königliche Hoheit ſelbſt Miteiner Verbeugung reichte er mir den Hörer. „Ja, hier PrinzWilhelm von Preußen Deutlich hörte ich, wie der in Halle

mit den Hacken knallte. Dann meldete eine ſtramme
Stimme: T„Hier Hauptbahnhof Halle! Bahnhofsvorſteher
Jch erklärte ihm kurz den Vorfall. „Werde mir denkbar
rößte Mühe geben, Königliche Hoheit.“ WiederHadehtnallen; ich hängte ab.“

Domela erzählt weiter, wie in Berlin dann noch der Ober-
r wen ſich ihm vorſtellte und erklärte, er „kenne König-
liche Hoheit ſehr gut“, ihm dann auch ſeine Brieftaſche reichte,

weil „Königliche Hoheit“ doch „Malheur gehabt“ habe. alls
„Königliche Hoheit wieder preiſe ſolle er es ihm, dem Ober
bahnhofsvorſteher, vorher wiſſen laſſen, damit er

„rechtzeitig für Königliche Hoheit Abteil reſervieren“
iaſſen könne. Auf dem Bahnſteig war ſeine Anweſenheit längſt
bekannt, und „alles, was irgendwie Uniform trug, grüßte ſtramm
militäriſch“.
Bei der Abreiſe wurde ein gleiches Theater gemacht. Die
Fahrgäſte warteten ſchon auf die Abfahrt des Zuges, aber der
Herr Oberbahnhofsvorſteher wartete erſt noch auf die Ankunft
„Seiner Königlichen Hoheit“, die mit Abſicht ſo ſpät erſchien. Der
Oberbahnhofsvorſteher empfing Domela mit den Worten „Guten
Abend, Königliche Hoheit! Jch habe dem Bahnhofs-vorſteher in Halle die Ankunft von Ew. König-
lichen Hoheit ſchon mitgeteilt. Er wird in Halle
am Zuge ſein, um Ew. Königliche Hoheit Bericht zu
erſtatten, ob Portemonnaie gefunden oder nicht. Bis jetzt nichts
erfahren.“ Während wir ſprachen, bemerkte ich wie ich

von allen Seiten wie ein Wundertier angeſtarrt
wurde. Die Beamten alle in ſtreng militäriſcher
Haltun der Aufſichtsbeamte links von mir unau s eſetzt
die Hand an der roten Mütze, rings die hellen Berliner,
die halblaut ihre Anſichten austauſchten, wer ich denn wohl ſein
könne, als Hintergrund der Wagen erſter Klaſſe mit dem
reſervierten Plüſchabteil. Jch reichte dem Ober-
bahnhofsvorſteher herablaſſend die Hand und ſtieg, den anderen
rhron zunickend, ein. Jm ſelben Augenblick flogen ſämt-

iche Hände an die Mützen. Abfahrtsſignall Der Zug
rollte langſam aus der Halle.

Die Ankunft in Hauüe.
Ich ſaß auf dem roten Plüſchpolſter. Alle paar Minuten ſah
jemand verwundert und ſcheu durch die Glastür. Meine Fahr-
karte kontrollierte niemand. Kurz vor Halle erſchien
der Zugführer und fragte, ob er in Halle den Bahnhofsvorſteher
auf mein Abteil aufmerkſam machen dürfe. „Er weiß zwar die
Nummer von Wagen und Abteil, aber es iſt doch manchmal
ſchwierig, ſich ſofort zurechtzufinden.“ „Gut, ich bitte darum!“

Kaum war der Zug in den Bahnhof eingelaufen, als ich durchs
Fenſter den Bahnhofsvorſteher mit noch zwei Eiſenbahn-

beamten in aller Eile auf meinen Wagen zukommen ſah.
Jch ieg aus und ging ihnen der größeren Feierlichkeit wegen
einige Schritte entgegen, den Zugführer als Adjutanten neben
mir.

Wieder die Hacken zuſammengeſchlagen und die Hände an die
Mützen.

Unendliches Bedauern, mein Portemonnaie nicht wiedergefunden
zu haben würden ſich nochmals die größte Mühe geben
Ich lehnte mit einer herablaſſenden Handbewegung ab. Die

itreiſenden drängten ſich an alle Fenſter und ſahen dieſer
zweiten Szene mit geſteigerter Aufmerkſamkeit zu. Wieder
ein Grüßen wie voreinem Souverän Abfahrt des
Zuges gegen 11 Uhr war ich in Erfurt.“

Dieſe Domela--kaien können zwar ſich darauf berufen, daß ſie
nicht die einzigen waren, die ſich von einem ehemaligen Kohlen
arbeiter verblüffen ließen. Sie können aber nicht verlangen, daß
ihre in Ehrfurcht erſterbende Demut und Unterwürfigkeit

Fürſtengeſchlecht in der Welt etwas anderes als Verachtung, und
in dieſem Falle, da es ſich nicht einmal um einen echten Prinzen
handelte, rer unbändiges Gelächter hervorruft. Die Republik
hat ja leider ſo viele Auswüchſe eines monarchiſchen Syſtems
noch nicht abwerfen können. Dazu gehört auch der unterwürfige
Lakeienſinn, der ſich im Fall Domela ſo hölliſch blamiert hat.

München Reviſion beim Reichsgericht eingelegt und hervor-
gehoben, daß die Ehefrau des Klägers den Schaden durch ihr
Verſchulden allein verurſacht habe. Der 6. Zivilſenat
des Reichsgerichts hat das Urteil des Oberlandsgerichts München
aufgehoben und das landzdgerichtliche Urteil dahin ab-
geändert, daß der Klageanſpruch zur Hälfte für begründet
erklärt, zur anderen Hälfte abgewieſen wird.

Die reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründe führen hierzu
aus: Es kann ſich nur fragen, wem das Verſchulden an dem
Unfall zur Laſt fällt. Für den, der chemiſche Stoffe in ſeinem
geſchäftlichen Betriebe verwendet, genügt nicht das bloße Wiſſen,
wie er damit zu verfahren hat, ſondern es muß verlangt werden,
daß er Kenntnis darüber beſitzt, welche Folgen bei nicht ord-
nungsmäßiger Verwendung des Mittels eintreten können. Das
iſt ſchon erforderlich, um ſein Perſonal unterrichten und ſeine
Kunden auf die mit der Verwendung verbundenen Gefahren
aufmerkſam zu machen. Ein Gewerbetreibender hat die Pflicht,
ſich dieſe Kenntnis zu verſchaffen. Es gibt genug Sachverſt in
dige (Chemiker, Aerzte), bei denen der Beklagte über die mög-
lichen ſchädlichen Wirkungen des Waſſerſtoffſuperoxyds Erkundi-
gungen einziehen konnte. Die Kunden, die ſich einem Friſeur
anvertrauen, müſſen die Sicherheit haben, daß er über die mög
lichen ſchädlichen Wirkungen der Mittel, die er anwendet, reſt-
los unterrichtet iſt. Nun iſt freilich die Ehefrau des Klägers
darauf hingewieſen worden, daß die Haare brechen könnten,
dieſe Warnung genügt aber nicht. um anzunehmen, daß die Frau
alle Gefahr auf ſich genommen habe. Würde ihr geſagt worden
ſein, das Haar könne ohne die Waſchung in Brand geraten, ſo
würde ſie die Nachwaſchung ſicherlich nicht abgelehnt haben. Da
aber die Frau darauf hingewieſen war, daß im allgemeinen
ſchädliche Folgen eintreten könnten, ſo trifft ſie eine ſchuldhafte
Mitverurſachung des entſtandenen Schadens. Jnfolgdeſſen war
die Haftung zur Hälfte abzulehnen.

Rettungsſtation an der Saale.
Jn dem Gondelhäuschen an der Saale. unterhalb des Gartenlokals

„Felfenburgkeller“ bat die Stadt eine Rettungsſtation errichtet. Dieſe
iſt Sonntags von 9 Uhr vormittags an vis zum Eintritt der Dunkelheit
durch Mannſchaften der Freiw'illigen Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz beſetzt.

Soweit die Mitteilung Zes Stadtgeſundheitsamts. Wir möchten
dazu aber noch bemerken ß dieſe Einrichtung nicht genügt. Vor
allem muß dafür geſorgt werden, daß wieder Rettungevorrichtungen an
verſchiedenen Stellen der Saale angebracht werden. Einzelne Mißerfolge
(Diebſtahl) dürfen kein Grund ſein, davon abzugehen

Die Befämpfung der Geſchlechtskrankheiten
Eine neue Aufgabe der Kommunen.

Von der preußiſchen Staatsregierung iſt zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten eine Ausführungsverordnung
um Reichsgeſetz vom 18. Februar 1927 ausgearbeitet worden. Die
erordnung hat den Zweck die den Geſundheitsbehörden durch

das er eegefe erwachfenden Auf gaben den Stadt- und
Landkreiſen als Selbſtverwaltungsangelegen-heiten zu übertr a en. Da das Reichsgeſetz künftig bei
der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten die fürſorgeriſche
Tätigkeit ſtärker in den Vordergrund geſtellt wiſſen will und des-
wegen ein enges Zuſammenarbeiten der Geſundheitsbehörden mit

den Einrichtungen der ſozialen Fürſorge vorſchreibt, die ſoziale
Fürſorge aber als Selbſtverwaltungsangelegenheit ausgeübt
wird, ſo iſt es für zweckmäßig gehalten worden, den Kom-
munalverwaltungen auch die Aufgaben der Geſundheits-
behörden als ſolche Angelegenheiten zu übertragen.

Mit dieſer Verordnung wird ſich am kommenden Montag der
Ständige Ausſchuß des Preußiſchen Landtages befaſſen.

Die Ausdehnung der Unfallverſicherung.
Anläßlich der Aenderungen in der Unfallverſicherung, die im

Jahre 1925 vorgenommen wurden, verſprach der Reichsarbeits-
miniſter mit tönenden Worten dem hohen Hauſe, daß die Unfall-
verſicherung durch Verordnung auf immer weitere Kreiſe der
arbeitenden Bevölkerung ausgedehnt werden ſollte. Bislang iſt
von dieſer Verſprechung nichts eingelöſt worden. Gelegentliche
Anmahnungen durch die Sozialdemokratie im Reichstag wurden
durch eine beruhigende Handbewegung des Miniſters als erledigt
erklärt. Jnzwiſchen ſcheint der Druck der Unternehmer ſo ſtark
geworden zu ſein, daß überhaupt nicht mehr an eine Ausdehnung
der Unfallverſicherung gedacht zu werden ſcheint. Es geht nicht an,
daß Berufskreiſe, die in beſtimmten Unternehmungen beſchäftigt
werden, r s ſind, während dieſelben Perſonen-
kreiſe in andersgearteten Betrieben nicht der ſegensreichen Ver
ſicherungsart unterſtellt ſind. Die Sozialdemokratiſche Partei wird
daher alles daranſetzen, um dieſen Uebelſtand au beſeitigen.

Weibliche Polizeibeamte. Bis jetzt ſind in Preußen, in Dresden
und in Hamburg weibliche Polizeibeamte tätig. Jn Dresden gibt
es 6 dieſer Beamtinnen. Preußen zählt im ganzen 90, da
kommen 24, die noch in der Ausbildung begriffen ſind. Da dieſe
Polizeibeamtinnen in enger Verbindung mit den Pflegeämtern
arbeiten, ſo hat ihre Tätigkeit einen bedeutenden ſozialen Ein
ſchlag und die weitere Zunahme ihrer Zahl wäre darum nur
wünſchenswert.

Sozialrentner. Am Sonntag, dem 7. Auguſt, vormittags
9 Uhr, findet im „Volkspark“ eine öffentliche Mitgliederverſamm-
lung des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden ſtatt, zu der alle
Sozialrentner vom Zentralverband der Arbeitsinvaliden aufge-
fordert werden, zu erſcheinen. Es ſollen Mittel und Wege aus-
findig gemacht werden, um eine Beſſerung der Lage der Sozial
rentner zu erzielen

Ein Blinder in Gefahr. Geſtern nachmittag gegen 13.15 Uhr wurde
an der Ecke Leipziger Straße und Marktplatz ein blinder Zeitungs-
händler, der das Läuten eines herannahenden Straßenbahnwagens
überbört hatte, von dieſem angefahren und zu Boden geworfen. Der
Angefahrene kam, da der Führer den Wagen ſofort zum Halten brachte,
ohne Verletzungen davon.

Unfall eines Motorradfahrers. Geſtern abend gegen 21 Uhr Kuh
in der Poſtſtraße ein Motorradfahrer in eine dort vorgenommene Auf-
gang Er kam zu Fall und trug klaffende Wunden an der rechtenopfſeite davon. Der Verunglückte wurde nach Anlegung eines Not-
verbandes mittels Krankenwagens ſeiner Wohnung zugeführt. Das
WMotorrad wurde erheblich beſchädigt

Ein Kalenderſchwindler trieb hier ſein Unweſen. Er a te in verſchiedenen Häuſern den Hausfrauen Kalender, die er zu billigem Preis
anbot. Wenn dann eine Hausfrau ſich entſchloß, einen zu kaufen, griffer in ſeinen Ruckſack und holte ein ſauber eingewickeltes Ergtelar
geraus, Mit dem Geld verſchwand er. Der Kalender erwies ſich aber

ei näherem Anſehen als ein ſolcher aus dem Jahre 10924.
„Wittekind.“ Morgen, Freitag. 247 Uhr: ymphoniſche Morgenmuſik des Halliſchen Somphenie rcheſters. Raſt 4 Uhr: Kon

zert des Halliſchen Symphonie-Orcheſters. Leitung: Benno Plätz.
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Aus dem Saakkreifs.
Nietleben. Folgen eines Mietergezänks. Wegen einer

unbedeuntenden Hausſtreites hatte ſich gegen die 36 Jahre alte Ehefrau
eines Nietlebener Drehers ein Meineidsprozeß entwickelt der jetzt zus
Verhandlung vor dem Schwurgericht in Halle ſtand. Der Staatsanwalt
hatte 1/4 Jahre Zuchthaus wegen Meineids deantragt. Die Geſchworenen
kamen aber nach langer Beratung zu dem Ergebnis, daß nur fahrläſſiger
Falſcheid vorliege, und demgemäß lautete das Urteil auf drei Monate
Gefä gnis Der Verurteilten wurden drei Jahre Bewährungsfriſt
zugebilligt.

Domnitz. Mord aus Eiferſucht. Mit durchſchnittenen Puls-
adern verblutet aufgefunden wurde im Chauſſeegraben auf der Straße
nach Daleng ein hieſiges junges Mädchen. Wie verlantet, ſoll es ſich
um einen Racheakt ihres Verehrers handeln, der, da er wiederholt
er gewieſen wurde, ihr die Pulsadern durchſchnitt und jetzt

üchtig iſt.

Aus der FSrovima
Hoch König Heinrich I.!

Die Tage ſind zurzeit allerdings recht warm, aber doch ſo warmnicht, daß dieſe Erſcheinung als mildernder r r ter
dafür gelten könnte, daß am 6. und 7. Auguſt in 9 ordhauſen
und auf dem Kyffhäuſer eine Erinnerungsfeier
für König Heinrich I. ſtattfinden kann. Wer iſt dieſer
König Heinrich I.? Es war jener ſogenannte der im
Jahre 936 in Memleben geſtorben iſt und dem die Geſchichts
ſchreibung den Beinamen „der Vogler“ gegeben hat. Der Ver-
anſtalter der ſonderbaren Erinnerungsfeier iſt der „Deutſche
Reichskriegerbund Kyffhäuſer“, alſo die königlich preußiſchen
Krieger- und Militärvereine. Anſcheinend zieht ſelbſt bei einem
mit Dummheit reichlich verſehenen „nationglen“ Publikum die Er
annerung an neuere Potentaten nicht mehr, weshalb man in die
„ehrwürdige deutſche Vergangenheit“ ſteigt und ſich da geeignete
Reklamepuppen ausſucht. Jn dieſer Beziehung dürfte noch ein
reiches Feld zur Betätigung vorhanden ſein. Vielleicht ſteigt auch
einmal eine Gedenkfeier für Pipin den Kurzen oder Karl den
Dicken?

Has Heprengrab.
Aus Düben wird berichtet: „Auf dem hieſigen Friedhof liegt

das guterhaltene Grab einer vor 120 Jahren verſtorbenen 29jäh-
rigen Frau. Eine große ſteinerne Platte, die auf dem Grabe ruht,
nennt in faſt ausgewaſchener Schrift Namen, Geburts und
Todestag, während eine aufrechtſtehende Gedenktafel ein Frauen-
bildnis in weißem Marmor zeigt, vermutlich als Porträt der hier
beſtatteten Frau, die allgemein als Hexe bezeichnet wird. Kinder,
die hier vorübergehen, pflegen jedesmal den Grabſtern der
Hexe zu beſpeien. Ueber den Urſprung dieſer ſeltſam üblen
Sitte iſt nichts bekannt. Die älteſten Leute wiſſen nur zu be-
richten, daß es ſchon immer ſo geweſen ſei.“

Schon immer ſo geweſen. Das iſt ſo die leichtfertige Art der
meiſten Leute, ſich mit einer Sache abzufinden. Da rümpft man
die Naſe über das Mittelalter mit ſeiner Unwiſſenheit und ſeiner
Grauſamkeit. Man ſpottet über Teufelsſpuk und Hexenglauben,
und iſt doch ſelbſt noch gar nicht ſo weit entfernt davon. Gibt es
denn in Düben nicht einen einzigen Lehrer, der die Jugend über
dieſe Dinge aufklären kann? Es iſt doch tief beſchämend für
unſere Zeit, wenn man erfährt, daß in einem Ort wie Düben, der
doch gewiß kein abgeſchiedenes Neſt iſt, noch ſolche üblen Sitten
herrſchen. Bei ſolcher „Jugenderziehung“ braucht man ſich über
manches nicht zu wundern.

Raubüberfall eines Reichswehrſoldaten,
Der Reiſende Karl Uhde vom Reichseiſenbahnlager in

Frankenhauſen befand ſich mit ſeinem Motorrad auf der Fahrt
nach Ringleben und nahm unterwegs auf Erſuchen einen Mit-
fahrer, der nach Sangerhauſen wollte, auf ſeinen Sozü.usſitz.
Etwa 300 Meter vor Ringleben feuerte der Mitfahrer
einen Trommelrevolver ab und ſchoß den Reiſen-
den in den Hinterkopf. Einem vorüberfahrenden Auto ge
lang es indeſſen, den Räuber feſtzunehmen. Es iſt der
19jährige Schütze Hans Dziamſki aus Mücheln, a bei der
9. Kompagnie des 11. Jnfanterieregiments in zie ne
dienend. Er hatte den Urlaub nach einer Fahrt zum Kyffhäuſer
überſchritten und trieb ſich in der dortigen Gegend umher. Lebens-
gefahr für den Verletzten beſteht nicht.

Das endgültige Ergebnis der Wohnungszählung
in Delitzſch.

Bei der am 16. Mai 1927 ſtattgefundenen Wohnungſuchenden
zählung waren in den Liſten des ſtädtiſchen Wohnungsamtes 500
Wohnungſuchende vorgemerkt, von denen 242 auf die allgemeine
Wohnungsliſte, 196 auf die Dringlichkeitsliſte und 62 auf die Vor-
dringlichkeitsliſte entfallen. Bei der Zählung wurden 505 Melde-
bogen abgegeben und von dieſen r rg7 waren 199
in der allgemeinen Wohnungsliſte, 148 in der Dringlichkeitsliſte
und 46 in der Vordringlichkeitsliſte notiert, ſo daß dies zuſammen393 t i Wohnungſuchende ergab. 4 dieſen
treten noch hinzu 63 Wohnungſuchende, die ſich in den
Liſten des Wohnungsamtes noch nicht hatten vormerken laſſen,
aber nun einen Meldebogen ausgefüllt haben und 49 Perſonen, die
er früher einmal in der ne ſtanden, jedoch wegeninterlaſſung der vorgeſchriebenen Meldung innerhalb jeweils
ſechs Monaten der Streichung verfallen waren. Die Ausfüllung
der Meldebogen ergab alſo bei 500 ohnehin notierten Wohnung-
e eine Zahl von 505 Perſonen. Es ergibt ſich demnach
araus bei der Zuſammenſetzung der einzelnen Kategorien, daß

von 107 Wohnungſuchenden, die bereits bei der Zählung in den
Liſten vermerkt waren, keine Meldebogen abgegeben worden ſind,
und zwar handelt es ſich dabei um 43 Bewerber der allgemeinen
Wohnungsliſte, 48 Wohnungſuchende der Dringlichkeitsliſte und

der Vordringlichkeitsliſte. Obwohl nun alſo von
Wohnungſuchenden, die aber in den Liſten vermerkt waren,

keine Meldebogen abgegeben worden ſind, iſt eine Verſchiebung
zwiſchen den abgegebenen Meldebogen und den beim Wohnungs-
amt eingetragenen e s nur um fünf eingetreten.
Die 107 in den Bogen fehlenden Wohnungſuchenden werden durchdie noch vorgemerllen Perſonen und die infolge unterlaſſener
Meldung geſtrichener Bewerber in der Kopfzahl ausgeglichen. Das
Wohnungsamt hätte die Möglichkeit, gemäß den geſetzlichen Be-
ſtimmungen jene 107 Perſonen, welche die Abgabe von Melde-
bogen unterlaſſen haben, in ſeinen Liſten zu ſtreichen. Es hat
jedoch von dieſer Möglichkeit in Erkenntnis der allgemeinen Woh-
nungsnotlage keinen Gebrauch gemacht.

Nicht unintereſſant dürfte weiter die e daß von
den 505 Wohnungſuchenden in Delitzſch, welche die Meldebogen ab-
gegeben haben, 334 noch nicht im Beſitze einer ſelbſtän-

igen Wohnung ſind, während 171 eine ſelbſtändige, abernach ihrer Auffaſſung ungenügende Sarg am Orte haben.
Von den erwähnten 505 Wohnungſuchenden ſind nur 58 ledig,
während 452 davon verheiratet ſind. 192 Wohnungſuchende ſind
in der Lage und bereit, eine mit Mitteln aus der Hauszinsſteuer
errichtete Neubauwohnung zu beziehen.

Am meiſten geſucht (und zwar von 265 Bewerbern) werden
Wohnungen aus zwei Zimmern und Küche, ſodann ſind 196

ereſſenten für Wohnungen von drei Zimmern und Küche vorJnthanden, während vier Zimmer und Küche von 86 Wohnungſuchen-
den angefordert werden und für fünf Zimmer und Küche nur acht

Bewerber vorhanden ſind. Unter den 505 Wohnungſuchenden be
finden ſich 119 Ehepaare ohne Kinder, 169 E are mit einem
Kind und 105 Ehepaare mit zwei Kindern. amilien haben je
drei Kinder, 22 je vier, 7 je fünf, und 6 und 7 Kinder je eine
wohnungſuchende Familie.

Landsberg. Räuberromantik. Drei Schulknaben ſtahlen
aus der Gartenlaube eines Schuhmachers ein Teſchin mit 50
Patronen und etwas Geld, ſtiegen dann in den Ratskellergarten
ein und betranken ſich und torkelten dann auf den Kapellenberg,
wo Fe „ihr“ Teſchin in Aktion treten ließen. Durch das Geknall
wurde man ie aufmerkſam. Daraufhin rückten ſie aus und
ſind bisher noch nicht in die elterliche Wohnung zurückgekehrt.
Wahrſcheinlich haben die Bengels ihre Räuberromantik aus den
Schundbüchern geſogen, die man jetzt wieder häufig in den Händen
der Be ſieht. Die Eltern ſollten da etwas beſſer hinterher
ſein und für eine beſſere Lektüre ſorgen.

Falkenberg. Parteiverſammlung. Jn der letzten
r u wurde vom re berichtet. Genoſſeü ver gab den Bericht von der letzten Gemeindevertreterſitzung.
Die Haltung der e in der ulſwage wurde gutgeheißen.
Eine eingehende Ausſprache fand über die Verfaſſungsfeier ſtatt.
Hier wurde beſchloſſen, daß ſich möglichſt viel bis zum Ver-
faſſungstag die Reichsfarben an Katfen ſollen. Drei Fahnen in
verſchiedenen Größen ſind zur Anſicht beſtellt. Es iſt nur zu
wünſchen, daß recht viel Beſtellungen gemacht werden. Mitglieder,
die nicht in der Lage ſind, die beſtellte auf einmal zu be-
zahlen, können dieſe in mehreren Raten bezahlen. Die Partei
wird das Geld u auslegen. Die Verfaſſungsfeier, die von
der Gemeinde veranſtaltet wird, findet am 11. Auguſt im „Ge-
ſellſchaftshaus“ ſtatt. Unter „Verſchiedenes“ wurden verſchiedene
Angelegenheiten erledigt, die in anderer Weiſe ausgetragen
werden konnten.

Falkenberg. Reichsbannerverſammlung. Das
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold befaßte ſich in ſeiner letzten
Verſammlung nur mit der Verfaſſungsfeier. Beſchloſſen wurde,
ſo viel Kameraden wie möglich nach gFeirgig zu entſenden. Ka-
merad Theilig wird mit einer Liſte bei allen Kameraden herum-
gehen. Es iſt zu wünſchen, daß ſie alle, die ſich S nicht ge
meldet haben, eintragen. Ueber die örtliche eine ungsfeier
wurde ebenfalls geſprochen. Hier hat die Gemeinde die Aus-
geſtaltung übernommen. Ueber die Anſchaffung von ſchwarzrot-
goldenen Fahnen wurde beſchloſſen, daß ſo viel Kameraden wie
irgend möglich Fahnen kaufen ſollen. Zur Kreisfeier Finſter-
walde am 27. und 28. Auguſt wird die Ortsgruppe Falkenberg
fahren.

Falkenberg. Fahrraddiebſtahl. Jn der Nacht vom
1. zum 2. Auguſt wurden in Falkenberg in drei verſchiedenen
In ern im ſogenannten „Huttenviertel“ drei Fahrräder durch

inbruch geſtohlen. Davon tragen gpe: Räder die Marke „Preſto“
und „Corona“, vom dritten Rade iſt die Marke nicht bekannt.

Hohenleipiſch. Der intolerante Gemeindevorſteher.
Jn der am 30. Juli ſtattgefundenen Sitzung der Gemeinde-
vertretung wurden die eingegangenen Koſtenanſchläge zur Pflaſte-
rung der Bahnhofſtraße bekanntgegeben. Die Forderungen für
die Arbeiten beliefen ſich von 9900 bis 17 000 Mk. Die Arbeiten
wurden den Firmen Birkholz in Wahrenbrück und Schärf in Arz-
berg bei Torgau übertragen. Die Fertigſtellung ſoll bis zum
15. Oktober erfolgen. Die m n r erſtattetevon der vorgenommenen Prüfung Bericht und wurde dem Ren-
danten Entlaſtung erteilt. Bei Prüfung der Jagdpachtkaſſe wurde
feſtgeſtellt, daß daraus für Unterhaltung der Jntereſſentenwege
und zu Grabenräumungen Gelder verwandt worden ſind, was
geſetzlich unzuläſſig iſt. Der Hausbeſitzerverein hatte einen Antrag
eingebracht, welcher dahin ging, den Kreisſchulrat für den Schaden
haftbar zu machen, da er dem Schulvorſtand eine falſche Auskunft
dahin erteilt hatte, daß die Lehrer bei Abbau eines Lehrers im
Schulvorſtand Stimmrecht hätten und durch dieſe Auskunft und
das Mitſtimmen der Lehrer der Abbau einer Lehrerſtelle nicht
erfolgen konnte. Ueber die Anfrage, wie weit die Durchführung
des Gemeindevertreterbeſchluſſes gediehen iſt, die Verwaltung des
Friedhofes der Kirchengemeinde zu entziehen, entſpann i eine
rege Ausſprache. Mit Recht wurde hervorgehoben, daß die gefüßeum des Beſchluſſes nicht ernſtlich zur Ausführung gebracht
wird. Vom Standpunkt des Gemeindevorſtehers aus iſt die Sache
erklärlich, da derſelbe mit dem Herrn Paſtor dicke Freundſcha
hält und er Kirchenpatron iſt. Der Gemeindevorſteher hat aber
die Beſchlüſſe der Vertretung durchzuführen, ganz gleich, ob es
ihm angenehm iſt oder nicht. Es ſcheint eben in dieſem Falle, als
wenn der Gemeindevorſteher die Jntereſſen der Kirchengemeinde
in den Vordergrund ſtellt. Anläßlich der Beerdigung des jungen
Neuſtadt äußerte er ſich in ſehr aufgebrachtem Tone, daß er in
der Kirchenvertretung den Standpunkt vertreten habe, daß Neu-
ſtadt ohne jegliche Ehrung, da dieſer ein Möder ſei, beerdigt
werden ſolle, und wenn er einmal auf dieſe Art aus dem Leben
ſcheiden würde, er verlange, daß er ohne Aufſehen auf den Fried-
hof getragen würde. Nun, Herr Gemeindevorſteher, wir wollen
nicht hoffen, daß das letztere eintritt. Aber wollen Sie etwa von
den Toten auferſtehen und diejenigen, die ihnen die letzte Ehre
erweiſen, dann nach Hauſe ſchicken?

Vockwitz. Freidenker! Am kommenden Sonntag, dem R Auguſt,
findet eine Fahrt nach Dresden ſtatt zur Beſichtigung des Krematoriums
und anderer Sehenswürdigkeiten. Treffpunkt und Abfahrtszeiten
erfahren die Mitglieder der Ortsgruppen des Verbandes für Frei-
denkertum und Feuerbeſtattung im Unterbezirk Bockwitz bei ihrer
Ortsgruvpenleitung.

Merßfebunerg-Querfturt.
Merſeburg, den 4. Auguſt 1927.

Soldatenſpielerel.
Am 22. Mai d. J. fand in Mücheln ein Umzug unter Teilnahme

verſchiedener Vereine ſtatt, woran ein Spielmannszug des Stahl-
helms in einer Uniform teilnahm, welche nahezu der Uniform des
Heeres glich. Die Republikaniſche Beſchwerdeſtelle wandte ſich
dieſerhalb an den Landrat in Querfurt und dat um polizeiliches
Einſchreiten. Der Landrat in Querfurt hat darauf nach Vor

nahme polizeilicher Ermittelungen unter dem 12. Juli folgenden
Beſcheid erteilt:

„Unter Bezugnahme auf mein Schreiben vom 11. Juni 1627
und auf das dortige Schreiben vom 18. Juni 192 teile ich ergebenſt mit, daß nach dem Berichte der Polizeiverwaltung in
Mücheln am 22. Mai d. J. 14 Perſonen die alte blaue Jnfanterie-
uniform I haben. Gegen die Träger der Uniformen habe
ich heute bei dem Herrn Amtsanwalt in Naumburg a. d. S. unter
Ueberſendung der Vorgänge Strafantrag wegen Uebertretung des
S 360 Ziffer 8 StGB. geſtellt. Von dem Ausgange des Ver-
fahrens werde ich Jhnen ſeinerzeit Mitteilung geben.

gez. Dr. Wandersleb.“

Die geſtrige Kinderwanderung der Arbeiterwohlfahrt nach
Döllnitz erfreute ſich trotz des Regens einer guten Beteiligung.
Um 410 Uhr ging im Regen der Ausmarſch los. Um 11 Uhr

man in Döllnitz. Hier gab es erſt heiße Milch und Zwie-
)acke.
Nachdem Mittageſſen. Um 2 Uhr wurde das Wetter ſchön, ſo daß
im Garten weitere Spiele veranſtaltet wurden. Bei beſtem Wetter
wurde der Heimmarſch angetreten. Um 348 Uhr abends waren

die Kinder wieder zu Hauſe.
Jugendl'icher Lebensre:ter. Ein dreijähriges Mädchen fiel hier
beim Verſych. die Füßchen ins Waſſer zu ſtecken in die Kläranlage.
Ein dreizehnfähricer Junge eilte auf die Hilferufe eines in der Nähe

ſtehenden Mädchens herzu. ſprang mit voller Kleidung ins Waſſer
und rettete die Kleine. Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg.

Ein raffinierter Schwindler. Ein noch nicht ermittelter älterer
Mann trat einem 12 Jamre alten Jungen beim Verlaſſen des hieſigen
Poſtamtes entgegen und bat ihn, einen in einem Umſchlag ein

Dann wurden in der geräumigen Veranda Spiele gemacht.

m

er en 80Markſchein in ein Haus der Gotthardtſtraße
ringen, ihm falle das Laufen ſo ſchwer. Der Junge ſagte hilfsbereit

zu und gab dem Alten als Pfand für die richtige Ausführung des
Auftrages die ſoeben für die Mutter, eine Kriegerwitwe, vom Poſtamt
abgeholte Rente in Höbe von 27 Mark zur Äufdewahrung. Unter
wegs traf der Junge einen Freund, der ihm riet, nachzuſehen, ob
auch tatſächlich 50 Mark im Umſchlage ſeien. Es war aber lediglich
ein leeres Stück PeLigr drinnen. Die Jungens eilten zurück, der
Alte war aber verſchwunden. Die Polizei hat ſich der Angelegenheit
angenommen.

J

Hewerftschaftliches.
Jnternationaler Gewerkſchaftskongreß.

Der Kongreß iſt noch immer erregt.
Paris, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Auf Grund der Tagesordnung des Jnternationalen Gewerk-
ſchaftskongreſſes hätte die Diskuſſion über den Rechenſchaftsbericht
am Dienstagabend zu Ende geführt werden ſollen. Aber der am
Dienstagnachmittag entſtandene Zwiſchenfall hat die Debatte
ſo verzögert, daß ſie auch am Mittwoch noch nicht abge
ſchloſſen werden konnte.

Der Zwiſchenfall hat innerhalb des Kongreſſes nach überein-
ſtimmenden Anſichten eine weit tiefere Erregung ausgelöſt, als man
anfongs befürchten konnte. Um einer weiteren Zuſpitzung vor
zubengen, wurde deshalb am Mittwoch beſchloſſen, den Zwiſchen
fall der erſten HKom miſſion des Kongreſſes zu überweiſen,
die in der Vollſitzung am Freitag einen Bericht darüber vor
legen wird. Am Mittwoch hielten im übrigen alle mit der Tagesordnung des Kongreſſes betrauten Kommiſſioren Beratungen ab.

Es iſt ſehr fraglich, ob die für die Beilegung des Konfliktes
gefundene Kompromißlöſung zu deſſen Erledigung zu führen ver
mag; denn die Empörung über die bolſchewiſtiſche Haltung der
Engländer iſt bei den Kongreßmitgliedern ſehr groß. Sie findet
auch in der hieſigen Linkspreſſe eine Kritik. So
krüpft der „Paris-Soir“ an die Erklärung des engliſchen
Gewerkſchaftsführers Citrine über den jüngſten engliſchen
Generalſtreib an, der ſagte, „daß die Bewequng keinen Augenblick
lang einen revolutionären Charakter getragen und nie gegen die
Verfaſſung gerichtet geweſen ſei“ und bemerkt Wwifc dazu, „nach
dieſer lohalen Erklärung zugunſten des engliſchen Königshauſes
hätte es niemanden gewundert, wenn die engliſchen Delegierten die
engliſche Nationalhymne angeſtimmt hätten. Sie ſeien zwar nicht
ſo weit gegangen, aber ihre Haltung ſei ſehr bezeich
nend. Zu Hauſe ſind die „Minderheitler“ in erſter Linie Eng
länder und brave Untertanen Seiner Majeſtät. Sie entſchädigen
ſich aber dafür auf dem Kongreß, wo ſie dem Bolſchewismus Vor-
ſchub leiſteten. Die Revolution nach außen aber England vor
allem! Dieſe Darſtellung iſt tatſächlich ſehr bequeml“

Das Landesarbeitsgericht in Halle.
Die erſte Verhandlung.

Geſtern war die erſte Verhandlung vor dem neuen Landes
arbeitsgericht in Halle. Das Milieu iſt ein etwas anderes als
bei den örtlichen Arbeitsgerichten. Der Sitzungsſaal ſieht vor
nehmer aus, neben den Vertretern der Gewerkſchaften und der
Arbeitgeberverbände treten hier auch Rechtsanwälte in ihren
Talaren auf, man fühlt ſich vollkommen wie vor einem Ordent-
lichen Gericht. Vor dem Landesarbeitsgericht wird man im
Gegenſatz zum Arbeitsgericht nicht allzu oft Gelegenheit haben,
Lohnarbeiter wie überhaupt kleine Leute klagen zu ſehen, ent
ſcheidet doch das Arbeitsgericht in Fällen, deren Streitwert 300
Mark nicht überſteigt, in erſter und letzter Jnſtanz. Das Ein
kommen breiteſter Arbeitnehmerſchichten iſt viel zu niedrig, als
daß in dieſen Kreiſen Prozeſſe um höhere Summen oft entſtehen
können. Denkbar ſind natürlich Prozeſſe, wo mehrere Arbeiter
gemeinſam Lohnforderungen oder Entſchädigungsanſprüche beim
Landesgericht einklagen werden.

33 der geſtrigen Verhandlung, in der nur ein Fall zu
erledigen war, war die Beobachtung zu machen, daß der Kläger
dadurch, daß er rechtswidrig friſtlos entlaſſen worden war, in
die größte Not geraten iſt. Zu der Entlaſſung kam noch als
weiteres Unglück die ſchwere Erkrankung ſeiner Frau, deren Auf-
enthalt in der Klinik Hunderte koſtete. Desgleichen hatte er das
Pech, zwei größere Forderungen nicht eintreiben zu können, ferner
war er nicht in der Lage, ſeinen Hauswirt befriedigen zu können.
Es blieb dem Kläger, der mehrfacher Familienvater iſt, nichts
anderes übrig, als öffentliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Seit
der am 14. März erfolgten friſtloſen Entlaſſung ſtellenlos, hatten
inzwiſchen allein drei Verhandlungen vor dem Kaufmanns-
gericht ſtattgefunden, und als dieſes in ſeinem Urteil die Ent
laſſung als zu unrecht kennzeichnete, legte die beklagte Firma
beim Landesarbeitsgericht erneut Berufung ein unter Beibringung
weiterer Gründe.

Aber auch das Landesarbeitsgericht entſchied zugunſten des
Klägers und wies die Berufung ab mit der Maßgabe, daß
nur ein dem Kläger gegebener Gehaltsvorſchuß zu verrechnen ſei.
Ein wichtiger Grund zur Entlaſſung habe nicht vorgelegen. Das
Urteil des Kaufmannsgerichts ſei daher zu Recht erfolgt.

Er

Nundfunfß.
Noch einmal mitteldeutſche Sendekreistagung

des ARB.
Jn unſerem Vpriqht vom 21. Juni d. J. hatten wir aus den Vor

gerger auf der in eipzig ſtattgefundenen Sendekreistagung des
rbeiter-Radio« Bundes u. g. guch einen Telephon-a n des 4wtiten R enden Hoffmann erwähnt und be-merkt, daß ſich die Reichs e noch damit beſchäftigen würde. Das

iſt inzwiſchen erfolgt und erfahren wir von der Reichsleitung, daß
dte Frſſeesgratzruf folgender Sachverhalt zugrunde lag: Der zweite

eichsporſitzende Hoffmann batkte von den Vertretern Stemmler
und Kühn ein Telegramm erbalten, das ihn aufforderte, auf der

in er wrükn, Wehen d sweshalb er anweſen ein ſolle. meichsvorſtand erſcheint dieſe Angabe durchaus verſtändlich.

Rundfunk Brogramme.

Leipzig (Welle 857.1).
Freitag: 16.30 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert.

Uhr: Leſeproben aus den Nenerſcheinungen auf dem Büchermarkt.
18.30 bis 18.55 pr. Uepertrggun von Königswuſterhauſen. 19 bis19.30 Uhr: Dr. A. W. Ado Baeßler (Berlin): „Unter den Matacos-indianern in Gran bis 20 Uhr: Profeſſor Dr. G. Wit-

u Senn a Pbry Wetten1 r: Roma n der deu n Oper. r: Preſſe un portdienſt. 22.15 bis 24 Uhr: a. er.
Königswuſterhauſen (Welle 1250).

18.05 bis 18.80

16 bis 16.30 u Dr. Mosbacher:
6.3015.45 b Wetter und endienſt. Swiegeie

17 Uhr: Aus dem Kultusm

n. r: e:Was die Lanoöſtraße erzählt.“ 17.30 bis 18 Uhr Rol er T u
Wielign e auf Fehmarn in der Oſtſee.“ 18 bis 18.30 z u aaß:

é er Kampf gegen d u i r a 4Einführung in die Sbiloferbie. i9.20 bis 19.45 Uhr:

—m—
Verantwortl. f. Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: J. V. G. Kfür Lokales und Kommunalvpolitik: (Fagintoni e 5
ſchaftliches und Provinz: fred Wielevpe für Sport, Rundfunk und

I
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Bernünftige Beſchlüſſe.
Der Bundesvorſtand des Arbeiter-Turn- u. Sport
bundes zu den Rufſenſpieten, zur kommuniftſchen
Preſſe und zum ruſſiſchen Sportfeſ im Auguſt 1927
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Juanſt, findet m „Volks 4 idu ihn z Kaſcchentm aVereine e prer anndent rüflinge zu entfichte Kceihorf 2, ber u rbverg 3 ten 1, J
S rotha 2, Teutonia 1, Teicha 2, Reid eb Merſeb ſeburg 3. icht mitASC. (Halle) Sportfreunde Peſter 8). e ſind die Prüflinge, die hen r us on mit durchmachen.Am Sonntag hatte portfr eunde“ Pieſteritz Ft Prüfli rgch die am 31. Juli anweſend Waren aben am 14. Auguſt

Kleinwittenberg ASC. Halle im Börſenſpiel zu Gaſte., wieder zu erſcheinen.Mit Anſtoß der 1. Srahnſc sten begann ein ſchönes, flottes Spiel.

Halle war ſehr flink und techniſch gut. Pieſteritz gab auch ihr Sonnta
e her, mußte ſich aber Halle mit dem Reſultat 7:4 (4:2) 15, Uhr
)eugen.
(2:1). ASC, Jugend wurde e

durch das Spiel mit Halle, konnte doch

ASC. II unterlag ſegen Sportfreunde II mit 6:1 164
enfalls nach ſchönem, flottem

Spiel von Sportfreunde Jugend mit 2:0 (1:0) überfahren.
Zugleich mußte ſich Sportfreunde II mit Gräfen-

hainichen II im Serienſpiel meſſen. Sportfreunde, ermattet
noch einen Sieg mit 9:3 Mittwoch, den 10. Auguſt,

Die Spiele Kayna Merſeburg ind e Sonntagſpäter ſtatt, da um 14 Uhr ein Handballſpiel ſtattfindet.
g, den 7. Auguſt, finden noSkorttugt II Teicha II
Sportluſt I Teicha 1 e S

Schiedsrichtervereinigung.
abends s Uhr, findet im

eine Stunde

piele ſtatt:
S mittke ziktoria).

D abgeſchloffene Jugendſpiel Sportluſt TetSerienſpiel aus 6 a t a u 4

„Volkspark“

n Anbetracht der wichchiedsrichter ch c ch
Adolf Werge, Obmann.

Arbenter-Athietenbund. 5. Kreis
Allen 177 zur Kenntnis, daß ſich Iautdes Kreisvorſtande Jugend geſchloſſen an dem

önnern am 6., Auguſt beteiligt.Tage nicht abgehalten werden.

4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
Ausfallende Spiele am 7. Auguſt: Handball: 15 Uhr: Weſt 03 Turne

rinnen Eilenburg (Lindenau).

eine Schiebsrichtervollſitzuntigen Tagesordnung muß e g ſtatt.

P elnVeranſtaltungen dürfen 5 dieſem

E. Wabbel, Kreisfjugendleiter.

Bereinsmtteilungen
Fichte“, Halle. Fauſtball: Alle Fauſtballintereſſenten meldenſich Freitag in der Turnhalle bei Sportg. R. Albig. Mitgliedsbuch mitbr.

Tonuriſtenverein „Die u fri Ort r. Halle. Donnerstagabend Sport und Sfig auf der Peißnitzwieſe. Freitag abend Geſangs-
abend im Ref.-Real-Gymnaſium. Sonntag, den 7. Auguſt, Treffen
an den Kirſchbergen in Wörmlitz Abfahrt vom Bootshauſe früh 6 3
Fußgänger 6 hr von der Hoſpitallinde.Arbeiter-9tadfa und Soſidgrit rtgarnvve alle. 7. gung ws

Dafür Schnibelſagd geh ſrub übrhrerTer nach Segh burg f5 r aus.

mitbringen. 21. Auguſt: Nach Niembergmarkt. u ret zbſagbrt 1 Uhr Roßvlatz. 28. Auguſt: „Eiſenhammer“.

end Sonntag: Früh 5 Uhr rebf. Sonna oßplatz 18 Uhr. Abf.
„Fortuna“, Dölan. Am 7. Auguſt ſpielen die 2., 3. Jgd.t ge v die gleichen von aruts in Kröllwitz. Seider 1 an aft fät a r d f. ortung rechtzeitig beim 2 z

geſagtSportklub Arie s Lale Wir bringen unſeren Mitglieder
ur Kenntnis, daß in der laufenden Woche der Turnhallenbetrieb infolge
enovierung der Turnhalle ausfällt, und erwarten deshalb regſte Be

teiligung an den Uebungsſtunden der Leichtathleten Dienstags und
Donnerstags auf dem e dan ger bzw. Stadion. Am kommenden
Donnerstag trifft ſich alles, was nach Könnern fährt, zu einer Beſprechung auf dem a 4349HFC. Sportluſt 07, Halle. Anen, gitaliedern zur Kenntnis, daßunſere Halbja rsverſammlung mit üblicher Tagesordnung am Sonn

dem 6. Mt. abends 8 Uhr, bei Hübner ſtattfinden ZahlreichesErſcheinen der itglieder erwünſcht. Gleichzei tig men wir alle
w u ſowie Vereinsanhänger auf unſer am 14. d. bei Hübnerattfindend Kinderfeſt aufmerkſam und erſuchen um Ltd ige nmgl
ung der Kinder. In r ntggeſe er n Sache bitten wir um zahreiche Beteiligung. M. i

Teller, tief ind fach

Taſſen
Kaffeeſervice

Butterglocken
Kuchenteller, extra groß
Sutz F3apem. 6 Stück

kikochgliter o o o
G

T TA T 7Schmeerstraße 1

Volkspark.
Täglich:-

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pfenttig. 4344

Sie tun gut
wenn Sie sich

in jedem Bedarfsfalle, seien es

etten in foh od. Vetal

Komplette Schlafimmer, Küchen,

Sofas Chaiselongues, Federdetten,

Polsterauflagen I. 4.

der Fabrikniederlage der Pa.

Sustav Grcn, Serm,
Pernhard Schormann, See

Seitengebäude (kein Laden),

erinnern. Sie kaufen zu denk-
bar billigen Preisen und zu

bequemen Zahlungsbedingungen.

ßeochten Je le Qualltät!

10 Proz. Badatt be Barzeblung!

Unsere 1eSer e e äkg-
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltun gen
nur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

Pa. Puddingpulverausgewogen 1 Pfd. 50 o Pfd. 15 Pfg.

Puddingpulver Katao Geſchmagh
ausgewogen l Pfd. 90 Pfg., Pfd. 2

Himbeer-Syrup
Flaſche 90 110 155 und 200 Pfg.,

ausgewogen l Pfund 65 Pfg.

Eier-MWaftaroni- Br.
ausgewogen l Pfund 60 Pfg.

Grieß-Maffaroni- Br.
ausgewogen 1 Pfund 50 Pfg.

Pa. Weizenmehl
1 Geie 25 Pfg., 10 Pfund 240 Pfg.
Geröſteter Perl-Kaffee

kräftig und rein, Pfd. 70 und Pfg.

Conmis cisfeldck,
Brüderstrabe 15 am Markt.

e

Wenn Sie wissen wollen, welches Wasch-
mittel sich am besten für Strümpfe eig-
net einerlei ob aus Seide, Kunstseide
oder Flor dann vergleichen Sie einmal
den Vascherfolg bei PERSIL mit dem ir-
gend eines anderen Mittels. Sie werdengen, daß PERSIL Schmutz und Flecke

wesentlich leichter beseitigt und daß die
Säuberung gleichmähig und in jeder Hin

sicht gründlich ist.

Penpsil
do e Ihnfüpode Strumpfuvösche.

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 23 161 bis 30 536
Pfandſcheine in braunem Druck) wird vom

9. Auauſt 1927 von 9 Uhr vormittags
an im Leihamt, An der Marienkirche 4,
ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leib- und Bettwärche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs-
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Die erzielten Ueberſchüſſe können in
der Zeit vom 29. Auguſt 1927 bis 28. Au-
guſt 1928 abgehoben werden.

Halle, den 12. Juli 1927.
Das Leihamt der Stadt Halle.

4345

Perfekte
Kartonagenarheiterin

welche Luſt hat aufs Land zu gehen, als
Vorarbeiterin geſucht. Offerten unter
V. II. 326 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Eine Frau
für die

Keipigung von Betriebzräumen

ſtellt ein

Verlag Vollshlatt Gmb.

Wärche
kfelerdetlen

Einzelne Möbel

WirdAuf
Ieflrahlung

bei klein. Anzahlung
und geringer
Ratenzahlung

erren damen
ünd. Corderote

leib-, Bett- und Tisch-

(alFarenann,

Halle g. S.

Gr. Ulrichstraße 40 I
(Eing. Kaulenberg).

Am 7. August 1927

nach

m ä uDon ToaterAusstenuno
Magcdeburg 1927

38 h Fahbrpreiserrnäsioung

r 527 s hin u. zuröokJchubwaren urſu
Kleiderstoffe

Ermäigter Eintritepreis RM 90
Hapufakturwaren

Gardinen

O Avusgsebestenen f. Fahrkarten
und Sintrittskarten:

O Halo: Relsebdro der Hale-
eohon Zeltung, Halle a. S.

e in i gür Vereins-, Voſſes-
an arten u. Minderfeſte

Abzeichen, Tanzkontroller, Tanzblumen, Eintritts und
Garderobeblocks, Losröllchen, Geſchenk- und Verloſungs
artikel, Lampions, Fackeln, Girlanden Fähnchen,
Krepp-Papier, Papierfackeln, Plakate für Dekorationen,

Der Wachsfackeln für Fackelzüge l
Feuerwerkskörper ſow. viele and. Artikel empfiehlt billigſt

Fa. Paul Lange, Mersehurger Str, 166
Nähe Riebeckplatz. 4319

De 30önten kennen

ſind Photos mit eigener Kamera.

Große Auswahl und billige Prelse
bei koſtenloſem Unterricht.Opfche Augtalt Karl gänge

45 Gr. UVlrichstraße 45
Spezialhaus für Augengläſer u. Photobedarf

d

Von der Relse zurlck

Nerven arztDr. Küfle
Gr. Steinstr. 43 Tel. 268 17 haben Sie es, wenn

Sie nicht nur Schuh-
creme verlangen

sondern
4 O

I

2,00 h

C. Kappen-

bach A.
ür. Ulrichstr. 41

galt dem einzioarti gen
Dosen- oömner

4341



Internationale Arbeitermuſikwoche.
Aus Frankfurt a. M. wird uns geſchrieben: Schon die

Eröffnung der Arbeitermuſikwoche war ein ausgeſprochener
großer Erfolg. Das ſoll hier einleitend mit beſonderem Nach
druck feſtgeſtellt werden. Die bürgerliche Preſſe aller Richtungen
in Frankfurt a. M. konnte ſogar nicht umhin, dieſen Erfolg,
dieſen ſtarken Willen der Arbeiterſchaft nach höheren Werten der
Kultur in offenen Worten unumwundenen Lobes anzuerkennen.
Aus allen Ländern Europas ſind Arbeiter herbeigekommen, um
dem internationalen Gedanken durch die alles verſöhnenden
Klänge der Muſik hehren Ausdruck zu verleihen und die ſo reich-
haltig von allen Staaten der Welt beſchickte „Jnternationale
Ausſtellung der Muſik“ mit großem Jnrereſſe zu beſichtigen. Sie
vereinigt ja auch in den weiten Ausſtellungshallen unſchätzbare
Werte, wie ſie in gleicher Mannigfaltigkeit aus allen Ecken und
Enden der Erde wohl ſo leicht nicht wieder zuſammengebracht
werden können.

Vor dem Eröffnungskonzert, das im rieſigen Saale desSchumanntheaters mit r Haydens wunderbaren „Jah-
reszeiten“ durch einen Chor von 750 Sängern und Sängerinnen
der Arbeiterchöre „Union“ Frankfurt a. M.), „Harmonia“
(Höchſt) und „Volkschor“ (Griesheim) unter Mitwirkung des auf
100 Mann verſtärkten Opernhaus-Orcheſters einen wahrhaft im
ponierenden Auftakt brachte, hielt Oberbürgermeiſter Land
mann eine von warmen Geiſte der Anerkennung der inter-
nationalen Bedeutung des Arbeitergeſangs erfüllte Begrüßungs-
anſprache. Jhm dankte der Genoſſe Julius Meyer, Vorſitzen-
der des Deutſchen Arbeiterſängerbundes, der beſonders ſtark be
tonte, daß dieſe Arbeitermuſikwoche vor allem auch dazu diene,
dem Gedanken der Völkerverſöhnung Ausdruck zu verleihen. Den
Arbeiterſängern falle in der Arbeiterbildungsbewegung eine be-
ſonders hohe und wichtige Aufgabe zu. Keine Kunſt ſei wohl ſo
geeignet, die Menſchen miteinander zu verſöhnen, zu verbinden
wie die Muſik. Jn das hehre Reich der alten Meiſter müßten die
Arbeiter und ganz beſonders mit den Männern auch die Frauen
eingeführt werden. Genoſſe Meyer ſprach dann den ausländi-
ſchen, ſowie den deutſchen Sängern und Sängerinnen für ihr
großes Jntereſſe an dieſer ſo ſehr wertvollen Veranſtaltung ſeinen
Dank aus.

Schon eine halbe Stunde vor Beginn war das Haus bis auf
den letzten Platz überfüllt, und viele konnten nicht mehr Einlaß
finden. Ein Beweis dafür, wie ſehr groß das Jntereſſe der Ar
beiterſchaft, trotz ihrer wirtſchaftlich ſo mißlichen Lage, niedriger
Löhne, hoher Mieten uſw. an dieſer ſo wertvollen Veranſtaltung
iberall iſt. Neben Vertretern verſchiedener Regierungen, dar-
unter Sowjet-Rußland, waren viele Preſſevertreter ſowie u. a.
cuch Profeſſor Kerſtenberg, der Referent für Muſikweſen im
preußiſchen Kultusminiſterium, erſchienen.

Die Aufführung des gewaltigen Muſikwerkes ſelbſt wurde
unter Leitung des Dirigenten Max Bartſch zu einem muſi-
kaliſchen Ereignis erſten Ranges. Ganz beſonders zeichneten ſich,
das ſoll hier betont werden, die Frauenſtimmen durch ihren war
men, reinen Klang aus. Sie ſangen alle mit wirklicher Hingabe
und gingen im Gedanken des Werkes auf. Vollendet ſchön war
auch die Begleitung des großen Orcheſters.

Nicht endenwollender Beifall lohnte Chöre und Orcheſter.
Jmmer wieder mußte der Dtirigent den begeiſterten Zuhörern
ſeinen Dank bezeugen. Dieſe ſo ſehr erfolgreiche Eröffnung be
rechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen mit Bezug auf den weiteren
Verlauf der internationalen Arbeitermuſikwoche. F. S.

Der Traum vom Glück.
Von Hans Schmidt (Du'sburg).

„Millionär durch eine Jdee!“
koſtenlos durch das Patentbureau
Proſpekt!“

Anregung und Beratung Siegeln verſehenen Patenturkunde. Für die in Ausſicht geſtellte
Verlangen Sie ſofort Million, beziehungsweiſe für das erhoffte Eigenhäuschen, vedeutet

Solche und ähnliche Jnſeratenphraſen fallen dem dieſes hochwürdtge Dokument jedoch ſoviel wie gar nichts. Denn
Leſer weitverbreiteter Zeitſchriften des öfteren ins Auge. Jſt er der weitaus größte Teil aller Patente die Statiſtik beweiſt es
ein armer und dabei etwas einfältiger Teufel (an die Adreſſe klar findet nie eine praktiſche Verwertung, der übrige Teil wird
anderer ſind ſolcherlei Lockmittel wohl kaum gerichtet), ſo want dem finanzſchwachen Erfinder für ein Butterbrot
er vielleicht eine Poſtkarte und erhält poſtwendend die angekün-
digte „Anregung“ für die „handgreifliche“ Million. Auf der
erſten Seite der Broſchüre findet man gewöhnlich Porträts und
kurze Lebensbeſchreibungen ſolcher, die, wie beſonders betont
wird, ſich durch eigene Kraft aus den miſerabelſten Verhältniſſen
zu Kröſuſſen emporgeſchwungen haben. Dann folgt eine größere
Anzahl Probleme, von denen die ernſt zu nehmenden „Beelzebub
ſchwerlich wohl ſelber knackt'. Der übrige Teil techniſcher Rätſel
gibt eine Reihe von Löſungen ſo nahe an die Hand, daß die Ab-
ſicht für jeden denkenden Menſchen ohne weiteres erſichtlich iſt.

weiß man den „Glücklichen“ zu überzeugen, daß das Patent imDas Ganze ſchließt meiſtens mit einem „kernigen“ Wort, welches
in der Aufforderung gipfelt, ſich durch nichts abhalten zu laſſen,
den Weg zum Reichtum und Erfolg ſtürmenden Schrittes zu be-
treten. Jn einem Beiſchreiben erklärt ſich das Bureau gerne be-
reit, „Jdeen fachmänniſch und koſtenlos zu prüfen“.

Nun geht es los. Den armen Tropf befällt ein unſeliges
Hoffen. Eine Jdee iſt bald gefunden. Schwielige, durch ſchwere
Arbeit ungelenk gewordene Hände ſkizzieren nach beſtem Können
die erdachte Neuerung, eine Beſchreibung, Rückporto: ab geht's!
Jn einigen Tagen trifft ſchon die Antwort ein. Befund der prü-
fenden Fachmänner:

„Großartiger Maſſenartikell! Staunenswerter Blick für den
Bedarf der Neuzeit! Geniale Löſung!“

Und dann vorſichtig, die Spitze des Pferdefußes.
„Für die Anfertigung der patentamtlichen vorſchriftsmäßigen

Unterlagen wollen Sie unſerem Konto den Betrag von Mk.
zuweiſen. Zahlkarte anbei.“

Die Familie darbt bei den „glänzenden“ Lohnverhältniſſen.
Der nächſte Zahltag ſoll dieſes oder jenes Loch des Haushalts zu
ſtopfen. Was ſoll's? Hat man ſich doch ſchon ſolange durchgewürgt
und ein Ende muß die Miſere einmal haben. Man denkt ja
nicht an eine Million, aber ein ſchuldenfreies eigenes Häuschen
mit ſchönem Garten und dieſes und jenes wird ſiſherlich dabei
herauskommen.

So wandern die ſauer verdienten, daheim ſo notwendig ge-
brauchten Märklein hinaus ins Ungewiſſe. Tage bangen
Harrens folgen, bis nach einigen Wochen die Poſt eine Beleg-
Anfertigung der patentamtlichen Unterlage ins Haus bringt, bei-
gefügt ein überaus anſprechendes Begleitſchreiben, in welchem um
Zahlung der eigentlichen Patentanmeldegebühr, ſowie der Koſten
für die Vertretung der Anmeldung gebeten wird. Nun iſt die
verlangte Summe bereits eine bedeutend höhere, als das erſte Mal.
Doch hat man einmal A geſagt Und wieder geht das Geld
heißen Schweißes und, ſofern dieſes nicht hinreicht denn ſo hoch
wird der Schweiß ja bekanntlich nicht bezahlt der Erlös aus
verkauften Möbelſtücken oder dergleichen, an die Firma Monden-
ſchein und Seifenblaſe.

Hat der Erfinder Glück, ſo kommt er nach einigen Monaten
tatſächlich in den Beſitz einer amtlichen, mit imponierenden

z

Der neugebackene Patentinhaber glaubt aber, das Glück bereits
feſt am Schlafittchen zu haben, und merkt in ſeinem Freuden-
taumel kaum, wie er von ſeiner „Vertretung“ nun erſt recht ein
gewickelt wird, denn auch dieſe ſchmieden das Eiſen, ſolange
Jetzt wird dem Erfinder geraten, durch das „ſo ſehr für ſeine
Intereſſen eingetretene Bureau“ zunächſt ein Modell der Neuerung
herſtellen n laſſen. Geld Dann kommt gewöhnlich ein Ver-
trag zwiſchen dem Erfinder und ſeinem „Patentbeiſtand“ zuſtande,
in welchem letzterem freudeſtrahlend ſoundſoviel Prozent Proviſion
für den Verkauf des Schutzrechtes zugeſtanden werden. Hiernach

Jnlande an Wert gewinnt, wenn es auch im Ausland angemeldet
wird. Geld Kein Käufer beißt an, aber Geld! ſo flötet es
in jedem Schreiben.

Die ſchönen Urkunden liegen unterdeſſen jungfräulich ver-
ſchämt im Kaſten. Längſt iſt der Traum vom Glück verflogen.
Da meldet ſich nach langer Friſt das Reichspatentamt und begehrt
Zahlung der laufenden Patentgebühr, widrigenfalls der Rechts
ſchutz erlöſchen würde. Und da nicht gezahlt wird, iſt die Geſchichte
ouch amtlich abgetan. Aus!

Dieſes iſt das Los der meiſten, darunter auch wertvoller Er
findungen, abgeſehen von ſolchen, die inſofern voch ein ſchmerz-
licheres Ende nehmen, als der Arbeitgeber die in ſein Fach
ſchlagende Erfindung eines ſeiner Arbeiter oder Angeſtellten ein
fach für ſich beanſprucht, wozu er durch ein „ſalomoniſches“ Geſetz
von anno Tobak berechtigt iſt.

Ja, auf der zu ſchaffenden Freibahn für den Tüchtigen iſt noch
manch verknorpelter Urwaldrieſe auszuroden.

Die unleſerliche Handſchrift. „Zum dritten Mal beobachte ich
jetzt ſchon die Unverfrorenheit, mit der Sie ſich krampfhaft be-
mühen, Smiths Aufſatz zum Abſchreiben zu benutzen,“ ſagte der
Lehrer ſtreng. „Jawohl, Herr Profeſſor,“ erklärte der getadelte
Schüler mit erquickender Harmloſingkeit, „aber Smith ſchreibt auch
eine entſetzlich unleſerliche Handſchrift.“

Die Eskimos hören Nadio. Nun hat das Radio auch den
Enthuſigsmus der Eskimos erregt. Jm höchſten Norden

Canadas kommen ſie zu den entlegenen Poſtſtationen und lauſchen
mit Wonne den Jazzbandklängen eines Lautſprechers.

v iannan Fffferg Kaffee faunhanmudungen

Dieseolben sind stets trisen und ausgiebtg
1tu. wit 20 Proz. Bohnenkatter 90 Pf. mit 40 Proz. Podnenrattee 1,30

Otto Moak, Inh.: Georg Ritter. Gr. Steinstr 76.

u ße, prima Gucfität, Wacſistucſiscftirgem, Marfett aus ren Summi-Sieder, Sr. Fteinstr., Näſßie Mearfet.
J e

Der unbeßannte Tod
in Roman in sieben Vagen

Ton Aellmuth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp. Berlin W. 30.)

13 (Nachdruck verboten.)Er dachte an die Warnung des Guta von Boro-Budor
„Wenn das tauſendköpfige Tier, die Maſſe, aus Unverſtand ſich
auf dich ſtürzt, dann und nur dann kämpfe mit dem großen
Mittel, daß ich dich gelehrt, denn die wilde Menge folgt nicht
dem Geſetz. Streitet die Macht des Geſetzes gegen dich, dann
kämpft deine Reinheit für dich. Der Reine iſt der große Starke,
ihn überwindet niemand, er bedarf des großen Mittels nicht

Da hörte er die Stimme des Kapitäns.
„Sir Haigville, der Mann iſt Jhr Gefangener.“
Dimitri Urgejowitſch richtete ſich ſtolz auf und trat dem Offi-

zier entgegen.
„Weil ich mich unſchuldig weiß, folge ich Jhnen gutwillig.“
Er wandte ſich an den Kapitän.
„Jch bitte Sie, Herr Kapitän. mein Gepäck zu verſiegeln, da-

mit nicht unbefugte Hände ſich daran vergreifen.“
„Seien Sie unbeſorgt, Jhr Gepäck wird ſofort beſchlagnahmt

und von mir in Verwahrung genommen.“
„Jch bitte die Verſiegelung in meiner Gegenwart vorzu

nehmen.“
Einen Augenblick zauderte der Kapitän mit der Antwort.
Dimitri Urgejowitſch wurde unruhig.
„Herr Kapitän, es ſind für mich Dinge von großem Wert, die

ich während jahrelanger Forſchungen geſammelt habe. Eine
Lebensarbeit iſt darin enthalten, Herr Kapitän, ich bitte Sie um
dieſe eine Vergünſtigung, daß ich Zeuge der Beſchlagnahme meiner
Sachen ſein darf.“

„Gut, gehen wir,“ erwiderte der Kapitän und er begab ſich mit
dem Ruſſen nach deſſen Kabine, Haigville und die Matroſen folg-
ten ihnen.

Unten im Gange kam ihnen Suzanne entgegengeſtürzt.
„Herr Kapitän,“ kreiſchte ſie ſchon von weitem, „o ciel, quel

malheur! Herr Kapitän man hat uns beſtohlen! Der koſt-
bare Schmuck von Madame iſt fort!“

„Was iſt geſtohlen
„Ce grand cornement du cou, ce collier magnifique dieſer

wundervolle Halsſchmuck, den Madame geſtern abend getragen
hat. O mon capitaine, wir ſind unglücklich totalement
Spitzbuben hier bei uns iſt es nicht entſetzlich?“

Oliver Sidney war ſtehengeblieben.
„Wo iſt Madame?“
„Jn der Kabine ſie iſt aufgelöſt in Tränen jetzt be

merkte die Zofe erſt die Matroſen, wie ein Katze duckte ſie ſich,
mit furchtbarem Blick auf den Ruſſen ſtarrend.

„Mon capitaine Sie wiſſen wohl ſchon? Jſt das der Dieb?
Ce monſieur déſagréable? Er war geſtern in unſerer Kabine

Sie wies mit dem Finger auf den Verhafteten. Ein furcht
barer Zorn quoll in Dimitri auf.

„Frauenzimmer, hüten Sie Jhre Zunge.“
„Ruhe, bitte,“ der Kapitän hob abwehrend die Hände hoch,

„ſagen Sie Madame, daß ich in wenigen Minuten zu ihr komme.
Gehen wir weiter.“

Jn Oliver Sidney vibrierte alles, ſeit zwei Jahren führte er
dieſes Schiff und es war noch nie irgend etwas an Bord vor
gefallen, und jetzt mußte er Mörder verhaften, Diebſtähle auf-
klären er biß ſich auf die Lippen und zwang ſich zur Ruhe.

Jn Dimitri Urgejowitſch' Kajüte herrſchte eine heilloſe Un
ordnung. Das Bett war nicht gemacht, der Frackanzug lag auf
dem Fußboden herum, ein Koffer ſtand geöffnet mitten im Zim-
mer und ſein Jnhalt war zum Teil herausgeriſſen. Oliver Sid-
ney unterdrückte ein Lächeln.

„Jhr Kammerdiener iſt nicht ſehr pflichteifrig. Er ſcheint
übrigens nicht anweſend zu ſein, ſo muß ich einen Steward rufen
laſſen, der Jhre Sachen wieder zuſammenpackt.“

„Jch werde es ſelbſt tun,“ ſagte Dimitri und wollte ſich bücken,
um den Koffer zu füllen.

„Nein, nein, ſo machen wir das nicht. Der Steward ſoll kom-
men,“ ein Matroſe ging ſofort, den Steword zu holen, „wir
machen ein genaues Verzeichnis des Inhalts Jhres Gepäcks,
dann ſtecken wir alles in die Koffer und verſiegeln dieſe, ſonſt
kann ich für nichts haften.“

„Verſiegeln Sie doch die Koffer ſo, wie ſie ſind.“
„Nein, erſt die Beſtandsaufnahme. Sir Haigville in dieſem

Augenblick kam der Steward, „Sir Haiagville, der Steward wird
Jhnen alles anſagen, ſchreiben Sie bitte auf.“

Der Offizier zog ein Notizbuch aus der Kaſche, der Steward
machte ſich an den Koffer und begann anzuſagen, Wäſche, Klei-
dungsſtücke der Koffer war fetzt leer.

„Packen Sie alles wieder ein.“ kommandierte Oliver Sidneyv.
Schnell befolgte der Mann den Befehl und zog dann unter

dem Bett einen zweiten Koffer hervor und die Beſtandsaufnahme
begann aufs neue, als die Tür aufgeriſſen vurde und Jwan be-
trunken hereingeſchwankt kam. Verbdlüfft blieb er ſtehen und
ſtarrte die Anweſenden an

„Damned, was wollt Jhr?“
Die Männer maßen ſich mit Blicken lauernder Raubtiere, kein

Wort wurde geſprochen.
Jwan torkelte näher auf den Kapitän zu.
„Hier iſt nichts verſteckt
Jetzt ſah er Dimitri Urgejowitſch, er grinſte ihn vertraulich

an und machte eine plumpe Verbeugung.
„Euer Gnaden ſoll ich dieſe Leute
„Verhalte dich ruhig, Jwan
„Fällt mir gar nicht ein. Wenn Euer Bnaden ſich kier von
dieſem Geſindel beläſtigen laſſen ich gebrauche mein Haus-

recht

Der Kapitän und Haigville beſchäftigten ſich ger rde mit der
Handtaſche welche Dimitri Urgefſo it'ſh am vergangenen Nbend
bei ſeiner Vorſtellung benutzt hatte.

„He nun wird's bald knurrte Jwan den ihm zunächſt-
ſtehenden Matroſen drohend an der Kapitän fuhr herum und
hielt einen in Zeitungspapier gewickelten Gegenſtand in der
Hand.

„Miſter Nrgeſowitſch.“ er ſchlug
„weos iſt das?“

Dimitri Urgejowitſch taumelte ſhreckensbleich zurück
„Allmächtiger der Schmuck der Tſcherſkaſina.“

hinguswerfen?“

das Voevier auseininder,

Jwan drehte ſich ſchwerfällig um, ſah den Schmuck, erſchrak
und plötzlich einen gräßlichen Fluch ausſtoßend, ſtürzte er ſich
mit ſeinem ganzen Körpergewicht auf den Kapitän, ſtieß ihn fort
und entriß ihm zugleich den Brillantenſchmuck. Jm ſelben
Augenblick warfen ſich die Matroſen auf den Raſenden, eine ent-
ſetzliche Balgerei begann da ein wahnſinniges Aufbrüllen

ein Matroſe brach blutend zuſammen Jwan hatte mit
übermenſchlicher Kraft eine Hand freibekommen, ſein Meſſer
hervorgeriſſen und ſtach wie ein Jrrſinniger um ſich.
Jetzt ſprang Dimitri Urgeiowitſch auf den Knäuel der
Kämpfenden zu, er griff nach Jwans Hand, er wollte ihm das
Meſſer entreißen
„Raſende Beſtie keuchte ein Matroſe und verſuchte mit

einm Nelſon den Tobenden zu Boden zu bringen.
Hin und her wogte die zuſammengeballte- Maſſe der ſchwitzen

den, ächzenden Mönnergeſtalten da krachten raſch hinter
einander vier fünf Schüſſe Schreie gellten Menſchen
tcumelten ſtürzten wälzten ſich in ihrem Blute Jwan
war frei

Wie verblüfft ſtand er da ſeine Gegner am Boden da
drüben bleich ſchreckensſtarr der Kapitän der Offi-
zier der Steward und nur ein Matroſe Wo war Dimitri
Urgejowitſch hatte er nicht auch auf ihn losgeſchlagen? Jwan
war jetzt nüchtern er fühlte Brennen in ſeinem Geſicht, an
ſeinen Händen Kratzwunden, die bluteten das mordgierige
Tier erwachte in ihm dieſe wenigen Feinde, die machte er
kalt er ſtierte ſie an mit rollenden, blutunterlaufenen Augen.
Oliver Sidney ſah die drohende Miene, er riß ſeinen Brow-

ning heraus, zielte kaltblütig und ehe noch Jwan eine Be
wegung machen konnte, tönte ein ſcharfer gellender Krach der
Ruſſe fuhr mit den Armen wild in die Luft und ſtürzte wie ein
gefällter Baum auf die am Fußboden ſich windenden Körper.

XV
Furchthare Aufregung herrſchte an Bord des Superator.

In den Hoſpitalzellen gab es reichliche Arbeit, drei Matroſen,
Dimitri Urgejowitſch und Jwan wurden verwundet eingeliefert
und der junge Schiffsarzt, Doktor Charles Mumm, hatte alle
Hände voll zu tun.
Die erſte Kajüte glich einem aufgeſtöberten Bienenſchwarm,
überall debattierte man über den grauenerregenden Vorfall und
Meinung platzte auf Meinung Dimitri Urgejowitſch, dieſer
Privatgelehrte und rätſelvolle Mann, ein Mörder, ein Verbrecher,
Haupt einer Diebesbande?

Und wer hatte die Schüſſe auf die ringenden Leute in des
Ruſſen Kabine abgegeben?
Urgejowitſch und zwei Matroſen niedergeſchoſſen? War es

Korbatſchew, der dritte Spießgeſelle geweſen? Er war verſchwun
den niemans hat ihn geſehen und alles Suchen nach ihm blieb
ergebnislos vielleicht war er über Bord gegangen hatte ſich der
irdiſchen Gerestigkeit entzogen Das Ereignis verknüpfte die
F braöſte des Superator eng miternander, man hatte gemeinſam
in Gefahr geſchwebt und man hatte ein Geſprächsthema, das
jedem zu Meinungsäußerungen Veranlaſſung gab und das in
den drei ſcharf voneinander abgegrenzten Welten. den drei
Kaiötflaſſern gleiches lebhaftes Jntereſſe erregte

ver Sidney kam nich dem Lunch zu dem Schiffsarzt hin
unter.

(Fortſetzung folgt.)

2 T

72.
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